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Vorbericht
des Herausgebers.

Frauenzimmers. Eine ziemlich bekann-

te und leider! ſehr wahre tragiſche Ge—

ſchichte gab ihr den Stoff dazu, und es

war ein bloßer Verſuch, den ſie zu ihrem

Zeitvertreibe bey einer landlichen Muße

und ohne die geringſte Abſicht, ihn jemals

der Welt im Drucke vorzulegen, ausarbei

tete. Wird es nun aber dieſe dem Her
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ausgeber verdenken, daß er es der

Dunkelheit entriſſen? Er furchtet dieß

weit weniger, als ihre Unzufrieden—
heit, daß er ihrer Beſcheidenheit Ge—

walt angethan, und ſie den Augen des

Publikums dargeſtellt hat. Deswegen

wird er ſich auch wohl huten, ſie noch

mehr durch viele Lobſpruche, ſo gerecht ſie

auch ſeyn mogen, zu beleidigen. Lobre—

den der Herausgeber ſind ohnedieß ver

dachtig; und den Leſern die Schonheiten

eines witzigen Werks zegliedern zu wollen,

die er darinnen gefunden zu haben glaubt,

ſieht einem Mißtrauen gegen ihren eignen

Verſtand und Geſchmack ſehr ahnlich.

Durch die Vereinigung des offentlichen

Bej



Beyfalls mit dem Seinigen hofft er in—

zwiſchen der vortrefflichen Verfaſſerinn

Vergebung zu erhalten.

Was den mweoraliſchen Jnnhalt des

Stucks betrifft, ſo konnte die ſchone Ab—

handlung der Miß Hanna Moore uber die

Gefahr der empfindſamen Verbin—

dungen junger Frauenzimmer,“)die in
unſern Tagen ſo Mode ſind, eine herrliche

Einleitung zu dieſem Trauerſpiele abgeben.

DercCharakter, den ſie daſelbſt nach Miltons

Beſchreibung des Belials von einem em
pfindſamen Manne dieſer, dem ſchonen Ge

ſchlechte ſo furchterlichen Gattung ſchildert,

.A3 paßt
 Jn derſelben Verſuchen mancherley Jn

halts fur junge Frauenzimmer S. 77.
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paßt vollkommen zu dem Haupteharakter

deſſelbigen:

He ſeem'd
For dignity compos'd, and high ex-

ploit,
But all was falle and hollow, tho' his

tongnue
Ddropt manna, and could make the

worſe appear
The better reaſon, to perplex and

daſh
Matureſt counſels, for his thoughts

wore low,
To vice induſtrious, but to nobler

deeds

Tinrrous and ſlothfull; yet he pleas d
the ear.

Per



Perſonen:

Keinrich Duval, Baron, Hauptmann und

Kammerjunker des Prinzen von

Mariane, deſſen Gemahlinn.

Franz, ihr kleiner Sohn, zwolf Jahr alt.

Amalie von Charmille, Kammerfraulein

der Prinzeſſinn von

Frau von Doenberg, Stiefmutter des

Fraulein von Charmille, Wittwe und

ebenfalls im Dienſte der Prinzeſſinn

von

Graf von Sternfeld, Hofmarſchall und

Duvals Freund.

Ein Hauptmann der furſtlichen Leibgarde.

Aa Anton,



Anton, JJoſeph,  Dauvals Bediente.
J

Ein Madchen der Frau von Duval.

Der Schauplatz iſt zu in Duvals
Hauſe.

Die Handlung dauert von fruh zehn Uhr
bis Abends gegen die namliche Zeit.

Erſter



Erſter Aufzug.
Ein Zimmer in Duvals Hauſe mit drey

Thuren. Eine zur Linken ins Vorhaus;
die zweyte zur Rechten in Marianens

Zimmer; die dritte in der Mitten in
Duvals Kabinet. Jm Zimmer ſind

Stuhle, Tiſche, eine Wandühr, c.

Erſter Auftritt.
Mariane ſitzt an einem Liſche in einer trauri

gen Stellung, das Schnupftuch vor den
Augen. Franz, auf lhrenSchoos gelehnt,

ſieht ihr ins Geſicht, und ergreift ſie bey
der Hand.

Franz.
Liebſte, beſte Mama! Jmmer weinen

Sie! Freylich; der Papa—

A 5 Ma
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Mariane.
Was willſt du ſagen? Laß mich,

Kind! und geh und frage ihn, ob er
zu Hauſe und allein ſpeiſen wird?

Franz.
Sie ſchicken mich nur fort, damit Sie

recht weinen können! Aber Mama was
hilfts? Es thun Jhnen nur Augen und Kopf

davon weh, und Sie werden darnach krank.

Er iſt überdjieß doch auch itzt nicht mehr ſo

boſe, wie ſonſt.

nariane.
Jch habe dir geſagt, du ſollſt zum Papa

gehn. Geh, mein Franz!

Frani.
Wenn ich ihn nur nicht unwillig mache!

Die Fraulein iſt da.
ĩJ

Mariane.
Sind ſie verſchloſſen?

5 ranz.
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Franz.

gIch glaube nicht ich will ſehen (geht
nach der Thure, die ſich dffnet) der Papa!

Zweyter Auftritt.
Duval. Die Vorigen.

Duval.
Jmmer in Thranen, Mariane! Jch bit

te dich, mache mich nicht unwillig! Jch

bin thranenlos Woar' ich nicht ungluck—
licher als du! ſieh, ſo konnte ich auch weinen.

Mariane.
Ach! wer macht dich und mich ungluck—

lich?

.Duüval.
Keine Vorwurfe wenn du mich nicht

raſend machen willſt. Hab' ich mir ſie nicht
alle ſelbſt gemacht? Oder kann ichs an

dern? Zwinge mich nicht, dich zu be—

leidi



12 Sieit
leibigen! Jch kam, dich wegen deſſen,
was geſtern geſchah, um Verzeihung zu

bitten. Sieh mich an! mit deiner
offenen Freundlichkeit deiner verzei
henden Gute!

Mariane macht eine Bewegung, als wollte ſie

ihm um den Hals ſfallen, zieht ſich aber

wieder zuruck.

Czur ſich, mit einer traurigen Geberde.)

Er iſt doch nicht mehr mein! Kann's

nie wieder werden!

Duval verdrußlich.

Franz! komm mit!

heanz.
Namaa, ſoll ich den Papa fragen?

Mariane.
Werden Gie zu Hauſe und allein ſpeifen?

Zuwal.
Zu Hauſe! und gewiß ganj alleiu, in

meinem Kabinet.

Ma
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Mariane halb verdrußlich und kurz.

Gut.

Duval.
Mariane! Wenn du ruhig ſeyn konn—

teſt! Du haſt eine Freundinn! o un—
ſer beider Freundinn!

Dritter Auftritt.
Anton. Die Vorigen.

Anton.
Herr Baron, ein Brief!

Duval ſieht den Brief an.

Ich will ihn nicht hier leſen (er
will in ſein Kabinet gehn) doch die Frau
lein iſt in meinem Kabinet mit der will
ich ihn auch nicht leſen; er iſt vom Grafen.

Jch will ſie her ſchicken, ſo wie ſie vorhin

mich ſchickte. (zu Marianen warnend) Du

wirſt
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wirſt deiner Freundinn mit Achtung be—

gegnen?

Mariane ſiehl ihm ſtillſchweigend nach, ſcheint

mit dem Kopfe zu neigen. (Seitwarts.)
Eine ſehr uberflußige Erinnerung!

Ach! (Gie ſett ſich.)
(Düuwal und Franz ab.)

Vierter Auftritt.
Mariane allein.

O der geliebte Verbrecher! Aber
ſein Trubſinn, mehr als ſein Ungeſtum,

ſchreckt mich. Er iſt nicht mehr derſel—
be. Wie er ſonſt drautes tobte, ſchaum—

te, ſchreckte! Jtzt qualt er ſich in ſtum
mer Angſt, hat nur ſelten Worte, am we—

nigſten heftige! und Mally! Die ar
me Verfuhrte! von ihm verfuhrte! bloß

von Liebe zu ihm vergiftet! ſonſt ge—

ſchmuckt mit jedem Reize, jeder Anmuth,

jeder



α h 15jeder Tugend mocht' ich ſagen, ware
dein Name, o Tugend! nicht zu heilig

Jch ſollte dich haſſen? Jch mochte
dich lieben Dir mschte mein Herz gern

alle ſeine Noth klagen Ach! dubiſt nicht
Schuld! Es iſt nur dein Ungluck, daß du

ihm o dem ſußen Verfuhrer, in die

Hande fallen mußteſt! Wo iſt die, die ihm

entgieng? War ich nicht auch ſein Raub?
und, war' ich Sie: wurd' ich nicht eben

ſo unglucklich, eben ſo ſtrafbar ſeyn?

Funfter Auftritt.
Fraulein Amalie. Mariane.

Amalie indem ſie aus Duvals Kabinett tritt

und die letzten Worte horet, fur ſich.

Strafbar ſeyn! Sie ſpricht von Duval
oder von mir. (lant, etwas ſchuchtern mit ei

ner Verbeugung) Gnadige Frau!

Ma



Mariane.
Guten Morgen, Fraulein! Sind Sie

lange da?

Amalie.
Ein halb Stundchen ungefahr, daß ich

bey unſerm Baron war. Seyn Sie nicht
boſe, Madam! Mich beunruhigte der geſtrige

Vorfall zwiſchen Jhnen beyden ſo ſehr

ich mußte ſehn, wie es ſtunde. Es war

wirklich nur Uebereilung, uble kaune

hat er Sie um Verzeihung gebeten? Ver—

geben Sie ihm! (bittend und mitleidig) er

iſt itzt ſo beunruhigt, ſo angſtlich, ſeiner
ſo wenig machtini

Mariane.
Es iſt nicht das erſtemal! ich bin deſſen

ſchon gewohnt. Geben Sie ſich alſo
keine Muhe

Ama
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Amalie.

Jch verſtehe Sie. Sie mogen ſeine
Vertheidigung von mir nicht horen. Ach,

gnadige Frau! (ſehr beweglich) haſſen Sie

mich njcht, daß mein Herz ſo fuhlt, wie
das Jhrige! Gleichheit der Neigungen

verbindet ſonſt Freunde. Jch ich wur—

de, waren Sie. nicht ſo gut und liebens—

wurdig, als Sie ſind, Sie doch blos dar—

rum lieben, daß Sie ein Herz fur ihn ha-

ben ſeinen Namen fuhren und
daß es wenigſtens eine Zeit gab, da Sie

ſeine ganze Gluckſeligkeit ausmachten.

Mariane.
Unb wenn er Jhnen ſo theuer iſt, daß

Sie ſelbſt mich um ſeinetwillen lieben konne

ten; zittern Sie denn nicht, daß eine Zeit

lommen wird, da Sie, die Sie itzt ſeine.

ganjze Gluckſeligkeit. ausmachen

9
Ama
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Amalie.

ſcch! die mach' ich nicht aus. War' er

glucklich; woher die Unſtatigkeit, der Trub—

ſinn, die uble Laune, die Aengſtlichkeit!

Ctreuyerzig) Wiſſen Sie denn nicht, was
ihn qualt?

Mariane.
Vielleicht ſein Gewiſſen, das ihm vor
wirft, den Frieden, die Ehre und die Un—
ſchuld ſo mancher Elenden gerſtort zu

haben.

Amalie.
Ach!

Mariane.

Sie ſeufzen? zwar vielleicht
ſchlaft auch ſein Gewiſſen noch: vielleicht

iſts die Furcht, Sie zu verlierenz vielleicht

bie Vorempfindnng, daß er Sie nicht lan

ge mehr lieben wird
Ama
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Amalie heiter und lebhaft.

Rein, Madam, nein, das glanb' ich
nicht. Mir iſt nicht auders, als ob wir
ewig unzertrennlich--- (Gie beſinnt ſich,
erſchrickt, falt Marianen mit ſchmerzhafter Em

pfinduns um den Hals und auf ein Knie, und

perbirgt ihr Geſicht in ihren Schooß.) Ach
Gott! was hah ich geſagt

Mariane beugt ſich zu Amalien herab, druckt

ſie leicht an ſich, und erhebt ſie mit ſich,
ußt erſt den einen, dann behde Arme von

Amalien los, umd nimmt das Schnupf

gtuch vor's Geſicht.

Armes, betrogenes Kind! Dein .ſu
ßer Traum aach! er wiegte einſt auch
nuich: ein! Jth bin von ihm erwacht. Be
reite dich auf dein Erwachen, daß es nicht

zu ſchrecklich ſey! Suche keine Treue, keine

Zartlichkeit in ſeinem Herzen! Es iſt Scölz,

Eitelkeit, Wolluſt und unmenſchliche Ver—

e— B 2 rathe—
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ratherey! Du biſt nicht ſein Erſtes
wirſt nicht ſein letztes Opfer ſeyn!

(Nach einer Pauſe und auf die ſchluchzende Ama

lie zugehend) Glauben Sie mir, liebe Mally!

Noch iſt es Zeit noch konnen Sie Sich
tetten, Ehre und guten Namen, Unſchuld
und die Bnade Jhrer Gebieterinn ſich er

halten; und die Hoffnung auf ein rechti

maßiger begluckter Band

Sechſter Auftritt—
Duval. Die Vorigen.

Duval zu Marianen etwas heftio.

Gite gehen heute nicht in dier Meſſe?

Mariane. 7Jch mochte wohl! Jch dachte, ich wolla

te das Fraulein begleiten.

Duval.
Die Fraulein muß hier bleibenʒ lch habe

mit ihr zu ſprechen.

Ma
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Mariane.
Ganz recht; darum erinnern Sie

mich an die Meſſe. (etwas empfind
lich) Sie konnten mir ja wohl gebieten,

Sie allein zu laſſen, oder ſich in Jhr Ka—

binet verſchließen.

Duval aufgebracht.

Jch konnte, ich konnte ja; aber
ich will hier, will allein ſeun Ha—
ben Sie noch was zu fragen

Mariane geht traurig ab, und Mally giebt

ihr Mißfallen an Duvals Rauhigkeit zu

erkennen. (Fur ſich.)

Erchon wieder!

Siebenter Auftritt.
Amalie. Duval.

Amalie.
Was machen Sie doch, Duval! Haben

Eie mir nicht verſprochen, ruhig zu ſeyn?

B3 Du
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Duval.
Pab' ich itzt Zeit daran zu denken?

(wild) Ha Malln! Mally! es wird
wahr, was mir laugſt draute. (ſich faſſend)

Laſſen Sie uns leiſe reden! Der Graf von
Sternfeld iſt in meinem Kabinette. Er

wartet auf meine Entſchließung; o Mally!

was iſt zu thun?

Amalie erſchrocken.

Jch weiß ja noch nicht, was vorge—

fallen iſt?

Duwal haſtig.
Der Prinz weiß um unſie Liebe!

Die Prinzeſſiun ha! die Holle weiß,
wer uns verrathen hat! Man droht mir,

ich ſoll meinen Abſchied erhalten, oder

dich aufgeben! Dich! Mauren und
Gitter ſollen dich verſchließen? 5

Ama
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Anmalie entſetzt ſih.

Himmel!

Doval.
Zwar wirſt du dann keines an—

dern aber wer weiß? und wann
auch-- (lehr heſtig) ſo biſt du doch fur

mich verloren! von mir auf ewig
getrennt!

Amalie.
Nein, Duval; das kann nicht ſeyn

(etwas ruhiger) Aber es ſind wohl bloß

Drohuungen? Meine Furſtinn war ſehr

gnadig. Noch heute fruh, bey ihrem Auf

ſtehen, redte ſie mit mir liebreich und
freundlich, foderte alle die kleinen gewohn

lichen Dienſte nur von mir.

Duval.
Traue nicht! Traue keinem Menſchen,

der dich mir entreißen kann! Was die Furt

B 4
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ſtinn nicht treibt, treibt deine boſe, ſtolze,

neidiſche, heuchleriſche Stiefmutter

(Pauſe) Warum will man doch mein Herz
nicht an deinem Herzen hangen laſſen, du

Engel! Wirſt du mich nicht zu einem beſſern
Menſchen machen? Kann man alles, was

gut iſt, lieben und anbeten, und boſe blei—

ben? Jſt nicht ſchon mein Herz weicher und
beſſerer Eindrucke fahig, ſeitdem ich dich

liebe? Jſt nicht Mariane, iſt nicht Franz
ſeitdem glücklicher und beſſer mit mir zu—

frieden?

g0 Achter Auftritt.

Anton. Die Vorigen.

Anton.
Der Herr Graf will fort Ob der Herr

J

Baron entſchloſſen ſind?

du
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Duval unwillig.

Jch komme gleich (Auton ab) das

ſind Henker! O Mally! heute muß ich
Ja, ſprechen, nur daß ich dich vom Klo—

ſter rette, und mich deiner verſichere, bis

ich Maasregeln genommen habe. Abſchied

lacherliche Drohung! (Zzartlich) Wenn

Mally mir nur nicht den Abſchied giebt?

(duſter) Ah, daß ich dieſe Drohung, ſo wie
ſies verdient, verachten konnte! Aber, du

kennſt meine Umſtande und die arme

Mariane durch meine Ausſchweifun—

gen arm! und der kleine Franz die ich

dem Mangel Preis geben mußte? Doch,
fur die mag mein Furſt oder deine Furſtinn

ſorgen. Drangen ſie. mich doch!

Anton.

Der Herr Graf.

B 5 Du
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Duval ungeduldig.

Ja doch, zum Henker! (Anton ab) O
ſo komm, (tr ſchließt ſie brunſtig jn ſeine arme)
die du dennoch mein biſt (er kuht ſie)

aber wie lauge noch? (er ſieht ſie ſtarr und

düſter an) ſprich, wie lange?

Anton.
Gnadiges Fraulein, die Kutſche! (ab)

Amaalie traurig.

Duval, leben Sie wohl! (er druckt ſie

feſler an ſich.)
Amalie mit einem leichten Streben los zu ſeyn.

Laſſen Sie mich!
Duval.

Warum? Das willſt du?
Amalie.

Meine FJflicht ruft.

Duval.
Deine Pflicht? wenn du in meinen

Armen biſl? (laßt ſie argerlich los, und ſtoßt
ſie
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ſie ein wenig von ſich) Gut, ſo geh nur, wenn

dich deine Pflicht ruft. Dieß iſt das
Erſtemal, daß ich das hore! Geh nur!

geh ins Kloſter! dahin wird ſie dich auch

ſchicken, deine Pflicht; und du wirſt gehen,
und denken, du haſt viel, viel gethan, wann

du in der Morgen- und Abendbeiſtunde,
oder in der Feſttagsmeſſe ein Gebet fur den

verlaſſenen, verſpotteten, verzweifelnden,

raſenden Duval mit trocknen Augen und

kaltem Herzen gebetet haſt.

Amalie weinend.

Grauſamer! rede nicht ſo! lieber
kodte mich!

Duval.
Jſt das Ernſt? Recht ſo, meine Mally!

ich wartete auf dieſe Bitte. Hier!
Cer thut ein klein zuſammengewickelt Papier in

ein Etuit, und giebts ihr) Ein kleines wohl.

J

ſchme
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ſchmeckendes ein jedes Herzeusweh

heilendes Pulver! Dieß nimm auf den Weg
zum Kloſter! Vergiß nicht! denke, daß

dann dein Dubal auch nicht mehr lebt!

Amalie iſt betdubt und ſprachlos vor Angſt und

Entſetzen.

Neunter Auftritt.
Anton. Graf von Sternfeld. Die

Vorigen.
Anton und der Graf treten zugleich ein, An

ton durch die Vorhausthüre, der Graf

aus dem Kabinet. Mally aeht befturzt
und angſtlich ab, ſo bald Anton geſagt

hat:

Die Kutſche!
Der Graf zugleich:

Nun? Von ſolcher Geſellſchaft
mocht' es freylich ſo leicht nicht ſeyn, ſich

loszumachen; drum mußt' ich auch ſo oft

nach
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nach Jhnen ſchicken. O Herr Baron!
Spotten Sie des Prinzen, ſo wie Sie der

Geſetze, der Tugend, der Heiligkeit der Ehe,

und ſelbſt des armen verfuhrten Frauleins

ſpotten? Der Prinz iſt nicht der Mann,
der ſich ſpotten laßt.

Duval.
Und ich nicht der Mann, der ſich wie

ein Schulknabe drohen laßt. Der Prinz

der Prinz je nun der Prinz-—
Graf.

Kann Sie der Prinz nicht ſeiner Dien

ſte fur unwurdig erklaren? Oder iſt Jh.

nen die Ehre gleichgultig in ſeinen Dienſten

iu bleiben?
Duval.

Ehre in eines andern Dienſten zu
ſeyn? Ehre, wo man ſich gebieten
laſſen, drohen laſſen, gehorchen, mit jedem

Augen



Augenblicke erwarten muß, forgeſchickt zu

werden, wenn man nicht will, wie er will?

J Graf.Sitille, Baron! Jch. bin zu ſehr Jhr
Freund, als daß ich Sie zu Schmahungen

verleiten will. Sie wiſſen, wer der Prinz
iſt, und daß wir ubrigen es fur Ehre und
Stolz halten, ihm zu dienen. Doch

er ſcey! haben Sie keinen Sinn mehr fur

dieſe Ehre; ſo denken Sie an Jhre Glucks
umſtande. Bedenken Sie, daß Jhre Ge—

mahiinn und Jhr Sohn oder wenn
Sie fur dieſe nicht ſorgen daß Sie
ünd Fraulein Charmille Bedurfniſſe haben,

die befriedigt ſeyn wollen. Wurde Jhnen.
ein Abſchied auch bloß in dieſer Ruckficht

gleichgultig ſeyn?

Duval macht mit zuckender Achſel eine ver,

uchtliche Geberde.

ue Graf.



Ôν g1
Graf.

Jch weiß wohl. Sie ſind ein Mann
von Talenten, von Lebensart, allenthal—

ben beliebt. So ein Mann macht ſein

Gluck, wo er nur will. Jch wollte
Jhnen aber doch rathen, vorher einen fe—

ſten Plan zu machen. Sie werdett
freylich denken, daß dieß mich nichts an—

gehe, und Sie haben Recht. Wir
wollen auch nicht daruber zanken. Jch

richte bloß meinen Auftrag aus. Geben

Sie mir die Verſicherung, daß Eie Jhre

Ausſchweifungen bereuen, daß Sie nicht

mehr an das Fraulein denken, keine Zu

ſammenkunfte mehr mit ihr ſuchen

fur Jhre liebenswurdige Mariane ein lieb—

reicher Mann, und fur Jhren Franz ein
gewiſſenhafter und ſorgfaltiger Vater ſeyn

wollen; ſo iſts gut. Dieß fodert man.

Du
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Duval geht mit eingeſteckten Handen und nie

dergeſchlagenem Geſicht auf und ab, als
ob er gar nicht auf den Grafen horte.

Graf nach einer Pauſe.

gch ſehe, Sie wollen oder Sie kön—
nen mir itzt nicht antworten. Zeit zu ver—

lieren hab' ich nicht. Bis morgen kann

ich meine Antwort. aufſchieben. Jch er
warte die Jhrige oder Sie ſelbſt morgen

fruh. Jch bitte Sie, ſturzen Sie ſich
nicht ſelbſt ins Ungluck! (Der Graf macht
eine Verbeugung. Duval erwiedert ſie ſehr tief.

Der Graf ab.)

Zehnter Aufrritt.
Duval geht tiefſinnig auf und ab. Nach ei

ner Pauſe ruft er ihm nach:

Sie konnen heute oder morgen antwor—

ten, mein Herr Graf, wie es Jhnen beliebt.

(Pauſe) Aber warum treibt er's ſo?

Warum
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Warum ſchickt er mir nicht des Furſten

Brief, ſondern bloß einen Auszug? War

um kam er ſo eifrig, und wartet nicht, bis

ich antworte? Sollte er das Frau—

lein der Verrather! ſollt' er
ſie fur ſich haben wollen? (Pauſe. wild)

Sicher! Fluch und Verderben uber ihn!
Wo wußte der Prinz was ohne ihn?

Die Jurſtinn? Ha! die Furſtinn war ſehr
ruhig, bis er und die Doenberg Larm blie-

ſen! Wußt' ich nur, ob du Muth hat«

teſt? Richt doch! nicht Muth Licbt,

Liebe, Mally! haſt du Liebe? Liebe
bis in Tod? ſtarker als der Tod?
Sie nahm freylich das Gift; aber in ein
ner Betaubung und wirft's weg,
wenn ſie »nicht in's Kloſter nein,
in eines andern Arme eilt! O eitles,

ſchwaches, verruatheriſches Geſchlecht!

C Deine
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Deine geprieſene Sanftmuth, dein Nach—

geben Leichtſinn, Schwachheit! Un—
fahigkeit eines feſten Entſchluſſes

Jſt's nicht auch ſo bey dir, Mally?
Jch muß dich aufſuchen, ſpahen, durch dei—

ne Augen dein Herz ausſpahen ſehen,
ob du des meinigen wurdig biſt, oder zu

der Klaſſe der gemeinen eiber gehorſt,
die wenigſtens wurdig waren von
mir verachtet beſtraft zu werden.
Ja, zum Trotz will ich dich indeiner
geliebten Laube im Schloßgarten aufſu—

chen. Die Furſtinn, der Graf, die
Doenberg mogen zuſehen und berſten.

Frauz!

Eilfter



Eilfter Auftritt.
Duval. Franz.

Duval.
Hut und Stock!

Franz geht und bringt's.

Darf ich mit ſpatzieren gehn?

Duval.
ein, itzt nicht. Sage der Matnna,

wenn ich um Eins nicht da bin, daß ſie
nicht mit detn Eſſen auf mich warten ſoll.

Cab. Franz begleitet ihn.)

C 2 GZuvehter
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Zweyter Aufzug.
Ein Dienſtmadchen tragt das Fruhſtuck

und einige Kleidungsſtücke hinweg:
bringt das Zimmer in Ordnung, be
gießt Blumentopfe, ſo da ſtehn u. ſ. w.

Franz nimmt eine Schreibtafel oder
Reisbret, und arbeitet Etivas.

Erſter Auftritt. 5
Mariane. Frau von Doenberg kommen

mit ihren Gebetbuchern und Roſenkran
zen aus der Meſſe. Franz ſteht auf,
nimmt ſeine Schreiberey mit ſich, und

geht in Marianens Zimmer.

Mariane.

Was ſagen Sie, Madam, was ſoll vor
gegangen ſeyn?

Frau von Doenberg.

Hat er Jhnen denn nichts geſagt?

Ma
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Mariane.
Kein Wort!

Frau von Doenberg.

So haben Sie auch den Grafen nicht

geſehen?

Mariane.
„Eben ſo wenig, ich gieng gleich in die
Meſſe.

fFrau von Doenberg.

Nun, wie ich Jhnen ſage: Jhr Gemahl

hat ſeinen Abſchied erhalten. Jhm ge—

ſchieht Recht: aber was ſoll aus Jh
nen werden, beſte Freundinn?

Mariane.
Das weiß Gott! Was ſonſt? Er
wird mich verlaſſen. Nur zu willkommen

wird ihm die Gelegenheit ſeyn, die Bande
vollends zu zerreißen, die ihn noch an mich

heften. Jch kann ihr doch nichts mehr

C 3 helfen,
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helfen, wird er zu ſeiner Entſchuldigung

denken und ich, ich verlier' ihn auf
ewig! und Jhre Mally?

Frau von Doenberg.
O das boſe, ſchandliche Geſchopf!

Mariane.
Richt ſo! Madam, nicht ſo! Mally's

Herz iſt nur beſtrickt, noch nicht in's Ver

derben geriſſen. Jhre Unſthuld
Frau von Doenberg.

Sie unſchuldig? und das ſagen Sie?

Mariane:
O die liebenswurdige Zauberinn!

Wenn Sie ſie geſehen hatten, wie ſie, da
ich einſt weinte, und bis zu Vorwurfen,

durch die Unfreundlichkeit meines Man—

nes, wider ſie gereiztwar wenn Sie
ſie geſehn hatten, wie ſie ſich' zu meinen

Fußen warſ, ihre bittend gefaltene Hande,

und
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und das redende, ſchwimniende Auge zu mir

erhob: „laß mich ihn lieben! laß mich ihn

„anbeten!« rief ſie. „Jch kann's nicht
vandern O lieb' ihn mit mir! ſiarler

„als ich, wenn es moglich iſt! Doch
„das iſt nicht moglich. Laß unſre Her—
„zen Eins werden, darinnen er lebe!

„Und wenn das nicht iſt, laß mir Zeit, ihn

nttus dem meinigen zu reißen, ihn bir wie—

„der zu geben, ganz zu dem Deinigen zu

„machen.«“ ESo ſchwatzte ſie jammernd

und weinend in fußem ruhrenden Wahu

ſinn; und ich druckte ſie an mich, und ver—

gab ihr, daß fie den liebte, den ich

nie haſſen kann!

(weint)

Frau von Doenberg.

Eeltſam! ſehr ſeltſam! romanhafte
Echwarmerey!

C 4 Ma—
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WMariane.

Jhr hatte ich meine ruhigern, friedſa

mern Tage zu danken, die ich, ſeit ſie ihn

vbeherrſchte, genoſſen. Durft' er nicht
mich verlaſſen, hintergehen, mein Vermo-

gen an andre verſchwenden, mir hart be

gegnen? Niemand ſtrafte ihn!

Srau von Doenberg.

Alſo ſind Sie wohl gar unjufrleden,
baß der Hof ſich Jhrer Sache annimmt?

Mariane.
Meiner Sache? Wann hab' ich geklagt?

Es iſt nicht meine Sache, die der Hof zu

der ſeinigen macht. Aber ach! werd'
ich nicht in dieſe Strafe. verwickelt? am

meiſten geſtraft?

Frau von Doenberg.

Nun, nun! das wird der Hof nicht
glauben, daß Sie es ihm ſo wenig Dank

wiſſen.
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wiſſen. Vielleicht iſts auch nur Drohung.

Meinetwegen ſey es was cs wolle! Mich

intereſſiret bey dem Handel nur meine

Stieftochter; die muß in's Kloſter.

Mariane.
Das billige ich ſehr; nur nicht hart ge

halten! Jch werde dadurch nicht gluckli—

cher. Duval wird eine andre Maitreſſe

finden, wie ſeine vorigen, boshaft, ruch—
los, unverſchamt, die ihn wider mich rei—

zen, und in meinenm Kummer triumphiren

wird. Aber es ſey! Jſt es noch Zeit,
Amalien zu retten, iſt das Kloſter ein

Mittel
Frau von Doenberg.

Oder eine Heyrath, gnadige Frau?

Mariane.
Auch die; und noch beſſer! Nur nicht

hier, nur nicht gleich, und nicht eher, als

C3 bis
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bis Sie ihr einen Gemahl geben konnen,

der ihre Liebe verdient und erlangt.

Frau von Doenberg.
Bedingungen genug fur ſo Eine--—

Verdienen kann ſie ein jeder! (ſottiſch)

Wahrhaftig, ein koſibar Gut, um das
man, wie um eine Rahel, ein Dutzend
Jahre dienen konnte!

Mariane.
Theurer und edler als Sie denken, und

nehmen Sie mir's mnicht. ubel  ver

ſtehen konnen r
Frau von Doenberg dohniſch.

So?

Zweyter Auftritt.
Anton. Dike Vvorigen.

Anton zu Marianen.
Gnadige Frau! Es will jemand mit Jh

nen ſprechen.

Ma
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Mariane zur Frau von Doenberg.

Vergeben Sie, Madam!
(geht mit Anton hinaus)

Dritter Auftritt.

Frau von Doenberg.
Neu! ganz eigen! die ereifert ſich, weil

ich auf ihres Mannes Maitreſſe ſchmale.
Ha ha ha ha! So gar arg mag's freylich

nicht ſeron chin und her gehend)
Aber glucklich genug fur mich, daß ich der

Furſtinn Einwilligung habe, ſie in's Klo—

ſter zu ſchicken. Wie hart hielt os nicht!

Auch ſie hangt ihr Herz an das Madchen.

Ohne den ausgeſprengten Verdacht der

Schwangerſchaft aber freylich; ſo was
giebt Aergerniß. Kleine Jntriguen
je nun, die hat jede Fraulein und gnadi—

ge Frau, keine ausgenommen. Nur
möcht
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44 Beep
mocht' ich wiſſen, wo die Hexe es hat, da—

durch ſie einnimmt. Du mußt fort! Fort
mußt du! meiner Clare aus dem Wege!

Ueberall trittſt du ihr vor! Jn der Gunſt
der Prinzeſſinn, in den Augen des Grafen,

des Thoren, der mir ſelbſt wider ſeine ei—

ü

Vierter Auftritt.

Mariane. Graf von Sternfelod. Srau
von Doenberg.

Martane.
Herein, Herr Graf! Dlieſer Dame iſt

die Sache auch kein Geheimniß. Eben

benachrichtigt ſie mich davon.

Frau von Doenberg zuthatig.
So iſt es denn wahr, beſter Herr

Graf?!

Graf.
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Graf.
Leider! (lelſe zu Marianen) Nicht ſo

ganz und nur noch Drohung (laut)
und wenn das den Herrn Baron nicht
bewegt, die Bedingung einzugehen: ſo hat

er gewiß Abſtchten, die mich fur Fraulein

von Charmille zittern inachen.

Frati von Doenberu.
Wie ?iwenn er mit ihr davon gienge?
Je nun, mocht's doch!  tein ſonderlicher

Verluſt!

Graf.
Wie Madam? Gie ſollen Mutterſtelle

bey iht vertreten, und teden ſo!

Frau von Doenberg.
Nun; ſollte ich mich-etwa nicht freuen,

ihrer los zu werden? Als vb ich nicht eigne

Tochter hatte, deren Gluck und Ehre mir

am Herjtn liegt.

Graf.
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Graf.

Jtzt ſprach eine kleine Eiferſucht aus

Jhnen. Aber, Frau von Doenberg!
ich beſchwore Sie, laſſen Sie unſere

gnadige und weiſe Furſtinn ſelbſt entſchei—

ben! Treiben Sie, ſie zu nichts.

Frau  von Doenberge
Ey freylich! ESchade, wenn die Welt

und die ſchonen Herren darinnen ſo eine

liebenswurdige Perſon verlieren ſollten!

Graf.
In der That, das war' es. Ama

konnen, ohne, daß  man ſie einſchließt.

Glucklich dann der ihr unverbotene Mann,

dem ſie einſt ihr Herz ſchenkt!

Frau von Doenberg.
ESeehr begeiſtert! gerade als ob Sie ſelbſt

der gluckliche Mann zu ſeyn hofften.

Graf.



47

Graf.
Hoffen? gewiß nicht!

Mariane.
Aber wunſtchen?

Graf.
gJſt nlcht verboten wer kann
wiſſen?“

Frau von Doenberg voller uunibillen di

ihrem Geſichke,! idem ſie auffteht, fur

J :ſſich: e.
Glemuß noch dieſe Racht fort (ſieht

auf die Uhr, laut) Schon auf Eins? ſo muß

ich eilen. Jch habe ohnehin was ſehr

dringendes vergeſſen. Leben Sie wohl,
meine Jreundinn! Muth und Weisheit
iſt: hier vonnothen. Jch wunſche Jhnen

beydes. i
(neigt ſich gogen den: Crafen und geht ab)

Funſ
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Funfter Auftritt.
Mariane. Graf von Sternfeld.

Graf.
Erwarten Sie Jhren Gemahl zu Tiſche?

Mariane.
Kaum. Es iſt uber Eins; und er will

ein fur allemal, daß wir nicht langer auf

ihn warten ſollen.

Graf.
Ja, ja, um dieſe Zeit pflegt er ſonſt die

Fraulein im Schloßgarten aufzuſuchen,

und auch nur vorhin ſah ich ihn. aus den
enſtern des Vorzimmers in großter Un

ruhe denſelben durchſtreichen. Vermuth

lich hoffte er das Fraulein, wie gewohn

lich, in der Laube des Vogelhauſes zu fin

den: aber heute betrugt er ſich.

Mariant.
Wie ſo?

GSraf.



Graf.
Unſre Prinzeſſinn war zu aufmerk—

fam. Sie ſah den Baron ſo gut als ich,
und beſchafftigte das Fraulein ſogleich mit

hundert kleinen Freundſchaftsdienſten, die

ſievon ihr foberte. Auch mußte ſie ihr eine

Zeichnung zu einer Stickerey ordnen und

auftragen helfen; und es war ihr unmog

Üch, ſich zu entfernen.

q mnariane.
Wird es was helfen?

Graf.
Das denk' ich. Je weniger ſte ſich ſe

hen, deſto beſſer. Und je eher ſich Mally

drein ſinden lernt, ihn nicht zu ſehen: dt

ſto leichter wird ihr die Trennung von ihm

werden, wenn ſie ins Kloſter muß.

Mariane.

ZHBſt dus Ernſt?
Graf.D



Graf.
Nuunſre fromme FZurſtinn halt es wenig—

ſtens fur die ſicherſte Zuflucht eines, von

unordentlicher Leidenſchaft beſturmten Her

zens. Richt zur Strafe; aus wahrer
Sorge fur der. Fraulein Ruhe und Ehre

ſchickt ſie ſie dahin.

WMariant.
Vor der Welt ſiehtis doch wie Strafez

und befleckt die Ehre, vhne die Ruhe zu

retten. Einſamkeit und Stille dienen oft

Leidenſchaften mehr zur Nahrung. Eine

Vermahlung  e u
it e eee J„Warefreylich allemal beſſer. Aber ſie muß

erſt von dem Baron los ſeyn, oder er von ihr,

Mariane.
Kaum laßt ſich's begreifen, daß er wider

ſeine Natur in dieſer Leidenſchaft ſo beſtan

dig
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dig iſt. Aber freylich; Mally iſt auch kei—
ne Waller, keine Steinfeld, keine Dal—

beim. Nicht coquett, eitel, eigennutzig,
eigenſinnig, wetterlauniſch, eiferſuchtig, und

ſtolz. Sie iſt ganz Liebe, ganz ſich hin
gebende Zartlichkeit; und ſo rein und durch—

ſichtig ihr Herz, wie ein klarer Bach.
Ohne buhleriſche Kunſte, lauter ruhrende
Einfalt und ſich ſelbſt vergeſſende Gute.

Graf.
Jch horte immer Gutes von ihr; aber

ein ſolcher Lobſpruch aus Jhrem Munde

iſt zugleich Jhr eigner Lobſpruch, und der

großte Beweis von Jhrer edlen Seele.
Wie Schabe; daß Sie nicht Freundinnen

ſeyn komen!

Mariane.
Gie iſt meine Freundinn. Am Hofe
und in der Stadt habe ich keine ergebnere,

D 2 keine,



keine, zu der ich mehr Vertrauen haben

konnte, die mich ſo liebte. Duval iſt
viel zu unbeſtandig, unruhig und begehr—

lich. Er wird es gewiß endlich mude wer

den ſie zu lieben: aber die itzige Verfol—
gung entzundet das Feuer mehr, als daß

es daſſelbe dampfen ſollte. Unterdruckte
und verfolgte Liebe macht ſtandhaft und

hartnackig. ienua
Graf.

2 J .2. JJ Die Doenberg iſt die Triebfeder. Sit
mochte um ihre Stieftochter beſorgt ſcyn

das wurde ihr niemand perdenkeu. Aber

ihre Bewegungsgrunde ſind nicht rein.
Es liegt ihr nicht daran, ob das Fraulein

verloren geht: vom Hofe nur wili ſie ſie

entfernen, und ſo vom Herzen:der Win

zeſfinn.
53



Mariane.
Unb noch mehr von dem Jhrigen!

Waren nur Sie und der Baron nicht an

Einem Hofe: ſo konnte wohl Mally-2

Oraf lebhaft.

Die Meinige werden?

Sechſter Auftritt.
Duval. Mariane. Graf von Sternfeld.

Düuval, der die letzten Worte gehort hat,
ſlurzt wutend herein.

Die Deinige werden? unmenſchlicher

Verrather! die Deinige will ſie werden?
CEr iſt ohne Degen, und ſcheint den Stock auf

heben zu wollen.)

Mariane ſchreht, und fallt ihm in die Arme,

daß der GStock auf die Erde fallt.

Graf geſetzt.

Baron!

D 3 Du
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Duval.

Ha! war die Laube darum einſam, daß

ſie mit dir am Putztiſche der Prinzeſſinn lieb—

angein mit dir meiner Verzweiflung,

meiner ſuchenden Angſt hohnlacheln mochte!

Graf.
Hohnlacheln? Wie wenig kennen Sie

mich! Jch zittre fur Jhr und Mally's Schick

ſal. War ich nicht immer Jhr Freund?

und Mally- ja, ich liebe ſie innig und
redlich, wenn ich gleich nicht um ſie raſe
und ſturme, wie Sie.

Duval.
Weil du ſie nicht verlieren wirſt! weil

du dich ihrer durch ſchandliche Verratherey

verſichert haſt, Betruger?

Graf.
Halt! nicht zuviel, Duval! Das geht

mich zu nahe an.

Du



Duval.
O ihr kalten Winterſcelen hangt wie

giftige kriechende Spinnen faſt unbeweg—

lich in eurem Gewebe, lauert und ſchießt

dann auf das unſchadliche, im Sonnen—

glanz flatternde Jnſekt, es zu verſtricken.

Graf.
Zaron! Laſſen Sie es genug ſeyn;

wenn ich gleich der nicht bin, den
Sie ſchmahen. Sie wiſſen meinen Auf—

trag, wiſſen, von wem er kommt. Und

ſage ich ein Wort mehr, ſo iſt es die Stim—

me der Freundſchaft fur Sie, Jhr Weib

und Kind.
Duval mit bittern Hohngelachter.

Und was rath denn die?

Graf.
Das zu thun, was Jhr Jurſt, Jhre

Furſtinn, Jhre Ehre, Jhr Gewiſſen und

D 4 die
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die Rechte Jhrer verdienſtvollen Frau von

Jhnen fordern.

Duval wirft ſich in einen Stuhl, der am
Tiſche ſteht: trotzig zum Grafen.

Nichts weiter?

Graf.
Nein, nichts weiter! Suchen Sie Jhr

Herz von einem Gegenſtande, der es nun

einmal nicht beherrſchen darf, loszuma-

chen, und zu dem zuruckzukehren, den Sie

Sich vormals ſelbſt gewahlet, die Jhre
Liebe verdient, wie Mally; von Gott und
Menſchen, von Ehre und Tugend gebilligt,

nicht wie Mally.

Duval.
Da ſchimpfen Sie Mally, damit ich nicht

glauben ſoll-

Graf.
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Graf.

SGch ſchimpfe Mally nicht; auch will ich

Sie nicht beleidigen. Es mag Schwach—

heit, Taumel, Verirrung auf beyden Sei—

ten ſeyn; aber Sie muſſen die Augen ff—

nen und vom Abgrunde zurucktreten.

Wollen Sie Sich hinabſturzen? wehe Jh—

nen! aber gewiß, hindern wird es die
Furſtinn, daß Sie ihren Liebling nicht

nachreiſen, und Sie um Ehre, Gluck und

Unſchuld bringen. Sie wird ſie in ein
Kloſter fluchten, zwar nicht auf Lebens—

zeit, ſondern bis ſich ihr Herz gefaßt
hat; und was alsdann ihre Wahl ſeyn

wird
Duval kalt und immer bitter lachelnd.

Vermuthlich Sie?

D 5 Graf.
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Graf.
Nicht doch Baron! Jch habe keine An—

ſpruche. Das Kloſter, ein Andrer oder
ich Das Fraulein kennt mich kaum,
und nicht mehr als jeden andern hier am

Hofe

Duval ſpringt ungeduldig auf.

O die todtende kalte Plauderey! Aus

Barmherzigkeit verlaſſen Sie mich!

Graf.
Und aus Barmherzigkeit fur Sich, aus

Mitleid fur die Jhrigen vergeſſen Sie nicht,
was ich Jhnen geſagt habe! Gie ſind ge
warnt! zum letzten male gewarnt von
einem, der ihr unerkannter Freund war

Duval halb fur ſich.

Ein Freund ein Morder, Straßen—
rauber! Geh nurz geh, du haſt mir Gift

gege



mich nicht umbringt.

Graf zu Marianen, der ihr die Fand druckt.

Arme Frau! Vielleicht ſeh' ich Sie ge—

gen Abend wieder. (er beugt ſich gegen Ma

rianen) Baron! Noch einmal bedenken Sie
J

Jhr Beſtes! (ab)
Duval ſtampft mit Fußen, ihm nach.

Fort, fort! kriechender, geſchwatziger,

ſußer Hofling! daß ich dich nicht eher in

den Abgrund ſturze, den du mir mit dei—

nen Durchlauchtigen Wurgengeln graben

hilfſt!

Siebenter Auftritt.

Franz. Duval. Mariane.

Franz.
Ob nun angerichtet werden kann?

Du
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Duval.
Jhr konnt eſſen! Eine Flaſche Wein

und einen Biscuit auf mein Kabinet! und

daß mich niemand ſtore! hort ihr's? Nie

mand! (ab)

Mariane.
So komm denn abermal, Franz, zu ei—

ner einſamen traurigen Mahlzeit! Wie
lange werden wir ſie noch mit unſern Thra

nen anfeuchten muſſen! Ach! daß es mei

ne letzte ware!
(Mariane und Franz ab.)

e

Dritter
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Dritter Aufzug.
Die Bedienten tragen Speiſen in das

der Frau von Duval, und
den Wein und Biscuit in das Kabi
net. Sie gehen verſchiedene mal mit

zum Eſſen gehorigen Sachen durch

das Zimmer.

Erſter. Auftritt.
Duval mit einem verſiegelten Billet. Joſepb.

Duval.
JDJoſeph! Anton! Keiner da? (Jo,
feph kömmt) Hier! Dieſen Brief den Au—
genblick zum Grafen von Sternfeld und

Antwort! (Joſeph abz
Duöval atht. unruhig. auf und b. 23

Auch du mußt ſterben! Meine gan—

ze Seele durſtet nach deinem kLeben
2 aber

2



aber nicht meuchelmorderiſch, wie du mich

(Jauſe, ſich bedeutend) Wenn er aber

mich todtet? Nun ſo hat er ſie!
(geht haſtig auf und ab) Gott der Liebe!
konnte ſie die Frechheit haben, und meinen

Morder--(xzartlich) Engel! wo biſt du?
daß ich zu deinen Fußen ſinke, und dir die
Sunde dieſes Gedankens abbitte!

(Pauſe, und gefaßt) Du wirſt alſo nie ſein

ſeyn? Auch nicht wann ich lebe?

Nein! denn das leid' ich nie! Nun
ſo konnt' ich ihn ja auch leben laſſen
So mocht' er die Quaal.haben zuzuſehen,

wie Mally einen andern zu lieben weiß.

Jer ſo mag er leben! Denn war ich gluck.

lich, war' ich ſein Morder: ſo mußte ich

doch flichn und ſie verlaſſen.

Zwey
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Zweyter Aluftritt.
Anton. Duval.

Anton.

Die Frau von-—
Duwal.

Wo iſt Joſeph?
Anton.

ZJoſeph gieng aus, und ſehr eilig.

Duwal verdrußlich und fur ſich.

Ha!
Anton.

Die Frau von Doenberg laßt ſich er—
kundigen, ob ſie die Erlaubniß haben kaun,

den Herrn Baron in einer angelegenen

Sache, quf. tin halb Stundchen zu ſpre—

chen?i
Duval.

Sie mag! Jch wollte, daß ſie-—
(Anton ab) Was mag. die wollen? Von

mir?
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mir? Die. Schlange! Wo werde ich
Geduld hernehmen, ſie anzuhoren?

Dritter Auftritt.
Frau von Doenberg. Duval.

Frau von Doenberg tritt eilfertig hetein,
und thut geheimnißvoll.

Sind Sie auch allein, lieber Barvn?

Wo iſt Jhre Frau?

Duval.
Mariane hat allein geſpeiſt; und bleibt

gewohnlich eine Stunde nach dber Mahl-

zeit in ihremn' Kabinette.  2
Frau von Doenberg.

Vortrefflich! Kommen Sie, Herr Ba

ron, ſetzen Sie ſich! Jch habe wichtige
Dinge entdeckt.

Duval.
Die Gie ſelbſt. angeſponnen haben?

Frau
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rau von Doenberg.

Was fallt Jhnen ein? Horen Sie: es
iſt gewiß, daß man Mally noch dieſe Nacht

iws Kloſter bringen wirdb.

Duval.
 4o0

Und Sie machen vermuthlich die An

ſtalt dazu? Wozu Gie mir aber dieſt
Nachricht geben2

dtgau von. Vqenherg.
Das begyrelfen: Sie nicht, well. Sir

nücht wiſſen, wie ſehr ich Jhre Freundinn

bin; wie ſehr ich meitze Mally liebe! (weint)

O das ſuße Mabchen! Wenn ich ſie anf
ewig verlieren ſullte!

Duwal:
—Nun, was wollen Sie denn thun?

FSrau von Doenberg.
Uch, Herr Baron! auch Sie dauren

mich. Jch.weiff nur zu gur, wie ſehr Jbr

E Heri

êçêçê
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Herz an Mally hangt. Mally Jhnen neh—
inen heißt Jhnen das Leben nehnen.

Duval—.

Ganz recht. Und mein Leben muß
Jhnen ſehr verhaßt ſeyn; denn wer treibt

die Sache, als Sie?

Srau von Doeuberg. 7
Jch? Behute Gott! greylich iſts

wahr, Atmalie kann nicht hier bleiben.
Jhe unvorſichtigen und doch mißlrauiſchen

Verliebten habt Eure Sachen zu offentlich

getrieben!““ Hatiet Jhr müch: zub: Vertrau

ten, zur. Gehulfinn gemacht: ſo konntet
Jhr heute noch ungeſtort glucklich ſeyn.

Duval.
Was Vertraute! Was Gtehulfinn!

Uns zu lieben brauchten wir weder Ver
traute noch Gehulfen. Nüſers Herzen ſind

Eins. Wenn man die in: greyheit lließ

uns



uns das Gluck, uns zu ſehen, uns zu lien

ben, nicht beneidet Wem fkann
in aller Welt daran gelegen ſeyn, Mally
mir zu entreißen? Mariane wunſcht es

nicht: ſie weiß, daß Mally ihre Freundinn:

iſt, und daß ich. um Mally willen alles
ſur. ſit thue. Und wem. ſonſt kann fie Ein

trag thun? Hat ſie einen Anſpruch, eine

Leidenſchaft, einen Wunfch, als mich zu
lieben? Sie /hindert, ſie ſtort keines Men

ſchen. Enewurfe, bekumnmiert ſich um krie

nes Menſchen Abſichten. Sie und: Clara

allein
41 hrauvon Voenberg.
Zch und Clara und warum ſollten

wir es ſeyn, die Mally zu entfernen wun

ſchen? Vielleicht weil Clare den Grafen

liebi? und der Graf ſollte der
ſich ſo vergeſſen, nach dem Auffehen, das

E2 Jhr
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Jhr Liebeshandel gemacht hat, noch an
Mally zu denken? Kaum glaublich! doch

war er albern genug, ſo war es ein Be

weis, daß das Herz des Menſchen thoricht

und eigenfinnig, und die Liebe blind iſtt.

Duval.
Was heift das alles, wenn Mally

mich liebt.

Srau von Doenbetg zuckt die Achſeln.

Mally iſt ein Frauenjimmer jung
und eitel, leichtſnnig und unbeſtan

tig, wit alle. Duval.

Aber nicht alle ſind wie Mally. Jch
kenne welche, die der Vergleichung nicht

werth find.

Frau von Doenberg.
So wollen wir ihr ihren Werth laſſen.

Jch kenne mich, mein Geſchlecht, und

meine



meine Stieftochter-2 doch wer wur—
de es ihr verargen? Der Graf ſchon,
von bluhender Geſundheit, unbeſcholtenen

Sitten, reich an Gutern und Gunſt des
Furſten, von hohem Range, fahig uoch

hoher zu ſtelgen unvermahlt
Dhuwal duftet.

Unvermahlt!

Frau  non. Doöenberg mit Nochdruck.

VUnvermahlt:  Winn Mally von Jh
nen getrennt, von Jhnen «entfernt unter

dem Schutze  der Prinzeſſinn bleibt: ſo

konnte ſehr wahrſcheinlich. der Graf ſich

um ſte: bemerhen, und  ſie erhalten)

das verſteht ſich. J.2
Dunal In ſich.

Ha! fFſchlugt ſich vor die Stirne):.
d cArau von; Doenbers.

24

.Wennpſie uujn dem, gllen guvorfamen?

E3 Du
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Duval lebhaft.

Wie das?
Frau von Doenberg geheimnißvoll.

.Unm zwolf Uhr iſt unſer Wagen zur Reiſe

in's Kloſter beſtellt. Es kame drauf an,
daß zwo Stunden vorher ein anderer, aber

zu einer andern Reiſe, beſtellt wurde.

Duval ſteht auft.
Wohin? Jch bin fremd in dieſem Lande.

Keine Bekannte, keine Freunde keine

Sicherheit und kein Geld!.
 FSrau von Doenberg /ſteht; auch auf.
Dafur. wollte ich ſorgen. Freylich muß

te die Sache ſogleich beſchloſſen, und ſehr

geheim ausgefuhrt werden.

ĩ Dhuwal. E
GSogleich Aſchr unruhig)ja, das iſt

ſogleich geredt: aber nicht ſoglach gethan.

Haut! Sie haben uber döch taufend

Jdeen



Jdeen in mir erregt! Jch muß den Schritt

uberlegen! er iſt zu wichtig. Ver—
laſſen Sie mich itzt, ich bitte Sie! Jn
ein oder zwo Stunden wart' ich Jhnen

auf.
Srau von Doenberg.

c. Rur nicht zu lange beſonnen! Vergeſſen

Gie nicht, daß dieß das einzige letzte Mit

tel iſt! —KEint: Stunde tgebe ich Jhnen
Zeit. Kommen. Sie nicht, ſowillich ſelbſt

Jhr Beſtes beſorgen: ich ſehe, Gie ſind
unfahig dazu.. (ab)

21221

wVierter Auftritt.
dDuval allein.

WVelch ein Labyrinth! Jch ſoll ſie
entfuhren? Wahin? Und wenn man
uns nachſetzt? Denn es iſt doch
beſchloſſen, man will dich von mir reißen,

t.in. E 4 und
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und auch das bleibt nicht aus
einem andern geben? Das ſoll nicht
ſeyn! Die Erde hat noch einen Winkel,
wohin ſie. uns nicht verfolgen konuen!

uber der Erde oder unter der Erde. Auch

du ſollſt deinen Zweck nichtterreichen, Be

trugerinn! Ha! und ich konnte mich
bedenken, nur einen Augenblick deiner

Schlangen, deiner Lugenzunge Gehoör ge

ben? Du weißt, wir kounen nicht unbe

merkt fortkommen. Manverfolgt unh
entbeckt uns, das willſt dunn: bar! t
danu ware Mally beſehimpft, eine Entlau.
fene, unwurdig ihrer Clare Nebenbuh—

lerinn zu ſeyn, ihrer Freyheit beraubt,
mir geraubt! Nein, nein, deiuen bos
haften Zweck ſollſt du nicht erreichen!

Armie Mally! woher haſt du ſo viel Fein

de? Jch will dein Freund bleiben! ÜUn
gluck—
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aber ſicher! aber frey!

Funfter Auftritt.
Anton  Winmt mit Kaffeezeuũ herein, und macht

den Tiſch zurecht. Duval.

Duvai.
Iſt Joſeph noch nicht daq

Anton.
Nelirr
(Es klingelt. Jndein es  Duval hort, geht

tn In ſein. Kabinet. Anuton. lauft ins

Vorzimmer, und gleich zuruck nuch Ma

rianens Zimmer.

Cu:.
n luton iurs Zummer redend.

Das draulein von Charmilte.

Jr
“ethſter Auftritt.

a iMariane und Amalie von Chbarmille
treten zugleich durch endgegen geſetzte

 ut E5 Lhuren
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dyoren. hercin und grußen einander,

Anton geht ab und zu, bringt Kuaffeg,

u. ſ. w.
Amalie ſeht geputt.

Moch nicht angekleidet, liebe Freundinn

Jch komme, Sie. abzuholen.
Mapriane.

Wohin, Fraulne
52 duνν

Zur Reinfort! Kommen Sie mit!

 Mariane. aul.n
an Heut iſt mir nicht, als. vb ich ausgehen

mochte.  ν Can us ca
Amalie.

Warum nicht? Der Tag jft lieblich und

heiter. .J J
Mariane an.die Stirn meiſend.

O jat aber hier! hier ilts güb
nud traurig.

Ama
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Jſt Jhnen nicht wohl?
Mariane.

 Mite ware wohl, wenn
Amalie.

Der, Baron heiter ware? nicht
wahr? Wo iiſt er? Wir muſſen ihn
mitnehmen. Er muß ſich zerſtreuen. Bey

Reinforts iſt er ſonſt gern. Die Geſell—
ſchaft iſt angenehm vermiſcht, das Ge.
ſprach leicht und geiſireich, nicht trag und

leer.

rMariane.
Jch zweifle, daß er mitgeht.

Amalie.
Wo vergrabt er ſich aber?

Mariane.
2. Jn ſein Kabinet. Da hat er auch ge

geſſeu, oder. vitlmehr  gefaſtet.

Ama
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Anmalie.

Darf ich ihn rufent
Mariane.

Wenn jemand es darf, ſo ſind Sil es.

Amalie.
Gegwiß, Sie denken, ich gelte noch mehr

bey ihm, als wahr iſt. Doch ich will einen

Verſuch machen: (ſie ſchleicht an die  Kut

binetithure und .klopft leiſe). Er hort nicht;

ober ſtellt ſich ſo.  Er geht auf und abl

Ob. ich noch eimual lopfepu i.

Mariane.
Warten Sie ein weunilgz vielleicht kommt

er. Gute, liche Mallijn
Amalie kußt ſie.

Was wunſcht meine Freuntnu?

Mariane.
Eußer Name.! In der: That;, GSie ſind

meine Freundinn. Junmeri Brwüeſen Sie

mirs.
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mir's. Norh Einmal ſollen Sie mir's be
weiſen. (Anton tragt Kaffee herum) Trinken

Sie! (indem ſie eine Taſſe ninmt) darnach
will ich mich ankleiden. Unterdeſſen ſu—

chen Sie ihn zu ſprechen. In der That,
meine Lieke, Sie muſſen Sich itzt Beyde

etwas verſagen. Sie allein kounen ihn
ſo weit bringen, daß er nachgiebt. Es iſt

unumganglich nothig. Det Prinz iſt uber
Jhren zu vertrauten Umgang beunruhigt;

die. Prinzeſfinnnicht minder. Duval iſt

mit der Ungnade ſeines Herrn bedroht.
Jhnen droht man nicht; aber man wird
gewiß Maaßregeln nehmetit, Jhren guten

Namen zu retten. Dieſer iſt in Gefahr
befleckt zu erden. Auch der Nachſichtig

ſte kann Jhren Liebeshandel tücht für un

ſchuldig halten: und Duval Ach Ama
lie! Sie horen hier nicht idie: Elferſurht

einer
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78 —2einer Frau, und wenn ſie es noch zehn—

mal mehr Urſache hatte; nein, es iſt bloß
die Freundinn, die mit Jhnen ſpricht

Duval huten Sie Sich vor Duval!
Et iſt ein ungeſtumer, heftiger Mann, ſei
ner Leidenſchaft nie Meiſter ein
Wutrich, wenn er— St!
cCMan hort an der Kabinetsthurr ein kleiner

Gerauſch.)

Amalie. 6Aber was kann, was. ſoll. ich ihm ſa

gen? was thun? a
J Mgrianet.Etiu er kömmt.

Siebenter Auftritt.
Duval. Amalie. Mariaue.

J Duval. J
SGie hier, mein Frauleink

u Ama
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Anmalie. L

Haben Sie mich nicht gehott? Jch
klopfte ſchon vorhin an Jhre Thure.

1 Duval.
vJch horte ſo was (mit Leidenſchaft)

Mein Herz muß ſchon halb todt ſeyn, weil

zs bein Klopfen nicht verſtand.

 Dit Marian
—uü*—DieeWillſt du nicht eine Zaſſe Kaffee? Du

haſt ſo wenig gegeſſen.

Duval.

g Vyrn ja !n tweil wir dren noch Einmal ſo
ruhig und allein beyſammen ſind.

Gieb! er ſall mir herrlich ſchmecken. (er
ſetzt ſich zwiſchen Marianen und Amalien)

2] unnNehnit inich zwiſchen Euch. (er ſaft
38 njebe beh einer Zänd, und fahrt ſte zugleich zum

Munden Jhr ſeyb boch die begden Veſten

1 eures
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eures Geſchlechts, die ich je gekannt ha—

be! Konnt' ich euch in Ein und mich mit

euch zu Einem Weſen vereinigen!
(ſehr melankoliſch) War es auch nur zu

Einem Staube! Jn dieſem Leben ſind
doch die zartlichſten, engſten Bande nur
ein abgeriſſenes, verſtunmeltes Stuch
nur ein Schatten von Vereinigung

(yhatt tieffinnig inne. Mit Affekt) O es iſt ei—

üe elende Welt, Mally!

Mariane ſieht ihn traurlg an. r

Amalie aeruhrt.

Lieber Baron, reden Sie nicht  ſs

melankoliſch! 4
Duval.

Ja freylich; Sie ſind helter! wie eine
Braut geſchmuckt! Vielleicht haben
Sie freudigere Ausſichten in die Weli.

Ma



Mariane.
Schimahen Sie die Welt nicht. Gab

es nie Zeiten, da Sie auch ſehr wohl mit

ihr zufrieden waren? Es liegt immer an
uns, wenn wir nicht glucklich ſind. Wir

konnten es alle ſeyn; nur Eigenwille und

Leidenſchaften

Duval.
Gute Mariane! moraliſtre nicht! Laß

mich immer ein wenig murren und uber

das klagen, was mir eine kaſt iſt; ich be—

finde mich beſſer daben (die Damen
ſchweigen bekummert) Aber fur weſſen Au

gen iſt Mally ſo glanzend?

Amalie ein wenig betroffen.

Fur keines. Es iſt Gallatag und
ich bin zum Beſuch zur Frau von Rein

fort verſprochen.

Du
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Duval.
So? Ja, ja; dort verſammeln

ſich Richter der Schonheit und der Eleganz.

Der Graf zum Exempel?

Amalie.
Wird nicht da ſeyn.

Duval.
Sie haben Sich darnach erkundigt?

Amalie.
RNein; aber er fuhr mit dem Oberſtall

meiſter nach Lindenſtein. Unſre Freun
dinn (liebkoſend) wurde aber mit Vergnu

gen einen andern Richter der Schonheit

und des feinen Geſchmacks in ihrem Zir—

kel ſehen.

Mariane eben ſo.

Ja, lieber Baron! Sie muſſen uns be

gleiten. Sie ſind bald angezogen.

Du
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Duval.
Das wohl! aber ich bin nicht aufge—

legt. Jch war den ganzen Tag duſter.

Mariane.
Eben darum ſollen Sie Sich zerſtreuen.

Amalie.

Die Einſamkeit iſt Jhnen nichts nutze.

Was konnen Sie heute zu Hauſe machen?

Duval.
Jch werde auch nicht zu Hauſe bleiben.

Ich habe verſprochen, jemanden zu beſu—

chen: alſo R

Amalie zu Marianen.

Alſo muſſen wir wohl allein gehen?
n

Mariane.
Leider! (ſieht auf) Jch will mich zurecht

machen. (liebreich) Und Sie nicht, lieber

Baron?

F2 Du
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Duval.
Diesmal nicht, mein Kind.

Achter Auftritt.
Duval. Amalie von Charmille.

Duval.
Liebe Mally!

Amalie.
Was verlangt mein Dudal?

Duval.gcch begreife nicht, wie man ſo heitet

ſeyn kann!

Amalie.

Soll denn alles trauren, weil Sie nicht

heiter ſind?

Duval etwas wild.

Ahndet dir nichts? (Amalie ſieht ihn be—

ſturzt an) Nichts vom Kloſter?

Ama
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Amalie.

Vom Kloſter?

Duval.
Nichts von Trennung?

Amalie ſucht in der Taſche.

Duval umfſaft ſie brunſtig.

O du Liebe! Du ſuchſt mein Pulver,
das Mittel dafur?

Amalie.
Heut' erſchreckten Sie mich damit

aber ſehn Sie, nun iſt's vorbey! Tren—

nung iſt Schrecken und Tod (anft)
Dieß nicht! Mußt' es ja ſeyn: nun ſo war

es ewige Sicherheit und Vereinigung, wie

du ſagſt. Ueberhaupt, ich fuhle eine wun—

derbare Ruhe. Jch denke herum an alles,

was dieſen Morgen geſprochen worden:

nichts beunruhigt mich. Mir iſt, als ob

mich das alles nicht angienge, als ob aller

Kummer fur die Zukunft--—

F 3 Du
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Duval.

Unnothig ware; nicht ſo? Ha! Du
haſt Recht! Du biſt weiſer in deiner Stille,

als ich in meinem Sturme. Jch denke,
ich habe dein Geheimniß errathen! Bey

Gott, es iſt das meinige! glaube mir!
(gelaſſener) Nun bin ich auch ruhig, nun

ich weiß, wie du denkſt. Jch wollte
dir von deiner Stiefmutter erzahlen: aber

nun brauche ich's nicht.

Amalie.

Haben Sie meine Stiefmutter geſpro
chen?

Duval.
Sie war hier mit Vorſchlagen,

Amalie.

Crauen Sie ihr nicht, was ſie auch
ſagt. Sie hatte mich lieber zu Fehltrit—

ten
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ten verleitet, daß die Prinzeſſinn mit Recht

mich beſtrafen, die Welt mit Recht mich

fur entehrt halten mochte.

Duval.

Auch hier merkt' ich dieſe Abſicht.

Neunter Auftritt.
Mariane. Die Vorigen.

Mariane.
Jch bin fertig; (zu Duval) und Sie

haben Sich nicht bereden laſſen?

Duval.
Nein!. Aber gehen Sie nur. Jch habe

in der That noch einige Geſchaffte, und

werde nun ganz zu Hauſe bleiben. Seyn

Sie nicht allzulange aus!

Mariane.
Mein Beſuch: wird ganz.kurz ſeyn.

4 Du



Duval.
Gut, mein Kind!
(Er begleitet die Damen bis an die Chur,

und ſieht ihnen nach.)

Zehnter Auftritt.

Duval allein.
Sie iſt doch- ein himmliſches Weſen!

eine Graziengeſtalt! eine Engelſeele! Und

ich ſollte ſie mir rauben laſſen? Jch mußte

nicht lieben, wenn ich das konnte! O daß

ich dich vorhin recht verſtunden hatte!

Doch es mag ausgebildẽter Gedanke oder

nur dunkles Vorgefuhl der nahen Zukunft
geweſen ſeyn ſie hangt doch an inei—

nem Winke. Wenn ich ſprache: fliehe mit
mir! ſo wurde ſie vielleicht Einwendungen

machen, und ſehr gegrundete, und doch

mit mir fliehen. Wenn ich ſpreche: ſtirb

mit



mit mir! ſo macht ſie keine wenigſtens

muß es ſo ſeyn. Anton!

Eilfter Auftritt.
Anton. Duval. Franz.

Duval.
Jſt Joſeph noch nicht da?

Anton.

Nein, gnadiger Herr.

Duval.
So geht zur Frau von Doenberg,

und ſagt ihr, daß ſie nun heute meinen
Beſuch nicht erwarten durfe; ich hatte an—

dere Entſchließungen gefaßt. (Anton ab)

Ja, es ſeh ſo! (Jauſe) Franz!
Franz.

Lieber Papa!

Duval.
Jch habe Briefe zu ſchreiben, mein Kind,

F5 und
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und mochte nicht gern geſtort ſeyn. Wenn

alſo jemand kommt, ſo ſage: wir waren alle

ausgegangen. Die Bedieuten muſſen bald

wieder da ſeyn. Wer zuerſt kommt, ſoll
mir das reiche Kleid bringen, das in der

Garderobe ganz hinten liegt.

Sranz.
Gut, lieber Papa! Wenn Sie mich brau—

chen, ich bin in der Mama Stube, ich leſe

die hubſchen Fabeln, die mir das Fraulein

Charmille dieſer Tage geſchenkt hat.

Duval nickt dem Kinde liebreich zu.

Du biſt ein gutes Kind. Du wirſt dir
ſchon die Zeit vertreiben. (geht in ſein Kabinet)

Franz verriegelt die Thure ins Vorhaus, bringt
ſelbſt die Kleider des Vaters. und wirft

ſie auf einen Stuhl, und hupft in Ma—

rianens Zimmer.

ſR

Vlerter
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Vierter Aufzug.

Es wird geklingelt. Franz macht auf.
Es iſt Anton. Er ordnet allerhand im

Zimmer. Joſeph kommt, und will
nach des Herrn Kabinet. Anton

winkt, daß der Herr verſchloſſen iſt.
Franz macht ſich mit einem Krauſel

oder Ball, oder dergleichen was zu

ſpielen.

Erſter Auftritt.
Joſeph. Franz. Duval. Anton.

Joſeph.
Jch mochte aber gar zu gern zum Herrn.

Franz.
Nein! er will nicht geſtort ſeyn.

Duval ruft aus dem Kabinct.

Joſeph!
Jo
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Joſeph.

Herr Baron!

Duval tritt heraus.

Hat der Graf den Brief?

Joſeph.
Nieein, der Herr Graf war ausgefah—

ren.
Duwal.

Deſto beſſer! Gieb her.

Joſeph.

Der Bruder des Herrn Grafen nahm
ihn. Je—

So lauf geſchwind, und laß dir ihn
wiedergeben.

Joſeph.
Soll ich nicht auf die gnadige Frau

warten?

Du

m—



93

Duval.
Nein, ohne Verzug!

(Joſeph und Anton gehen ab.)

Zweyter Aufrtritt.

Duval. ranz.

Duval ungebuldig.

Jſt die Mama noch nicht da?

Granz.Je nein? Sie bleibt recht lange. Aber

ſeyn Sie nur nicht boſe! Horen Sie,
lieber Papa, ſchmalen Sie nicht, wenn ſie

kommt! Die arme Mama weint ſo immer!

Duwal.
Guter Junge! Du biſt ſanft und mit—

leidig wie deine Mutter.

Franz.
GSie muß gewiß bald da ſeyn. Jch will

unten im Garten auf ſie warten.
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Duval.
Thut das.

Dritter Auftritt.
Duval allein.

(er ſieht nach der Wanduhr, die ſechſe ſchlagt)

Schon Sechs, und noch nicht da!
Mariane wollte nicht lange bleiben.
Gefallt es dir ſo dort, Mally, und ohne
mich? Haſt du vergeſſen, was ich dich bat?

Ober furchteſt du dich vor mir? (aule)

Sie mochte wohl (Pauſe) Ha!
und weswegen Daß ſie auf immer und

ewig mein und keines andern ſeyn ſoll?

Jch Thor! daß ich ſie gehen ließ, zu ſchwa

tzen, zu lachen, mit ihrem Witze zu ſchim—

mern, von dummen Gecken angeſtarrt, von

eiugebildeten Witzlingen bewundert, von

luſternen Schmeichlern bethort zu wer—

den?
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den? Die große Stunde konnte
ſchon da ſeyn! unſchickliche Vorbereitung

darauf! Juhlſt du keinen Stachel hier?
(auf ſein Herz weiſend nach einer Pauie)

O daß ich dich ſehen konnte, wie du unbe—
ſorgt im ſußen Selbſtgefuhl deines Wer—

thes unter ihnen ſitzeſt, frohlich und frey

und unſchuldig, wie die ſorgloſe Kind—

heit! Nun ſo ſey nur munter und fro—
lich! das Leben der Geſellſchaft, die Freu—

de der Klugen! Lange Einſamkeit wartet

deiner (mit einem dumpfen Tone) und ewi—

ges Verſtummen. Bald wird das Auge
brechen, das einſt Dichter begeiſterte! und
kalt die Bruſt ſeyn, die Herzen in Flam—

men ſetzte! Sanfſt, ſanft wirſt du
an deines Duvals Seite ruhen! Zoö—
gere nicht! eile! laß die Stunde ewiger,
unzertrennlicher, unſtrafbarer Vereinigung

ſchla—
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ſchlagen!  (ein Zug der Klingel) Sie
iſks!

Vierter Auftritt.
Duval. Ein Hauptmann von der furſt

lichen Leibgarde.

Duval ein wenig zurucktretend, fur ſich.

Ungelegner Beſuch!

Hauptmann.

Vergeben Sie, Herr Baron, daß ich
unangemeldet zu Jhnen hereitibringe!

Duval.
Es iſt mir vlel Ehre. kl

Hauptmann.

Jhr Sohn unten ſagte mir, Sie waren

zu Hauſe und frey.

Duval.

Das bin ich. Was iſt zu Jhrem
Vefehl?

Baupt



Sa 97
„Hauptmann.

ch habe einen Auftrag an Sie
und es thut mir leid, daß ich es bin, dem

er gegeben worden.

Doval.
Unangenehm alſo?

Hauptmann.

Gewiſſermaßen obwohl zu Jhrem
Beſten.

Duval.
DOhnt Umſchweife, Herr Hauptmann!

Hauptmann.

Sie haben dieſen Nachmittag dem Herrn

Graftn von Sternfeld ein Billet zugeſchickt,

deſfen; Jnhalt unſerer  gnadigſten Jur

ſiin ä
Duval hitzig.

Wie kam die Prinzeſſinn zu dem Jnhal

te? c Der Graf war nicht zu Hauſe

r 6 und
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t und uberhaupt, die ganze Sache iſt aus.

Jch habe alleweile hingeſchickt, und den

3114 Brief zuruckfordern laſſen.
1ij Hauptmann,
I Zu ſpat, Herr Baron! Denn der Bru—1J
J

der des Grafen, dem er in die Handt ge—

fallen iſt, hat ihn ans Jirthum geoffnet,
und erſchrocken uber den Jnhalt nach Hofe

gebracht.

Duval.
lu Der Feige! glaubte er, er muſſe  Se

J eundant werden?
Bauptmann.

.Beleidigen Sie niemand! Es wird Jh
uen ſchwer fallen, den Prinzen zu beſanf

tigen. Er hat ohnedem mehr als Eine
Urſache des Mißvergnugens wider Sie.

J

1

S—

Duval.
Er wird ſie nicht lange mehr haben.

Haupt
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Hauptmann.

Dieſer neue Ungehorſam gegen ſeine Be

fehle; dieſer Anfall auf das Leben eines
Maumnes, den er liebt, und der Sie ſicher

nie beleidigt hat, vermehrt gewiß ſeinen Un
L

willen, wenn Jhre Demuthigung und Reue nñ
J

ahm nicht zuvorkommen. Selbſt die Prin J

nen darinn beſteht mein Auftrag 4
ügeſſtun iſt aufgebtacht, und verbietet Jh—

l

heute und morgen aus Jhrem Hauſe zu

gehen, bis ihr abweſeuder Gemahl zuruck—

gekotnmen ſeyn, Sie ſelbſt geſprochen, oder

jemanden die Unterſuchung der Sache wird

aufgetragen haben. Der Herr Graf
hat obwohl aus andern Urſachen
denſelbigen Befehl erhalteti.

Duval.
Es wird mir ſehr leicht ſeyn zu gehor

G 2 chen.
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chen. Mein Vorhaben war ohnedieß,
nicht auszugehen.

Hauptmann.

 NYeodch einen kleinen Rath. wollt“ ich bit

ten, von mir anzunehmen.. D ttut

Duval.
Worzu? daß die Menſchen ſo gern

Rath ertheilen! Nur kurz, wenn ich
bitten darf.

Hauptmann.
Mnan halt Sie wegen einer gewalttha
tigen Unternehmungranf das Fraultin von

Kharmille in Verdacht. 2

Duval etwas befturzit.
J.So?

Hauptmann.
4. 3.Jhr Freund Silly. hat heute Anſtalten

gemacht, wie man beobachtet hat, die. auf

eine Entfuhrung abzielen.

Du
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Daran bin ich warlich ſehr unſchul.

dig. Auch habe ich Silly heut und ge
ſtern. nicht geſprochen.

Hauptmann.
u kann ſeyn: Jch wiederhole aber

meine. Bitte. Vaßen Sie. Sich warnen!

Jch bin nicht alleini bevrdert, auf Jhre

Bewegungen: Acht zu. haben: ſondern es

iſt auch bereits unter allen Thoren Befehl

gegeben.

Duval.
Gehr unnothig! Glauben Sie mir:

ich und das Fraulein werden hinausrei—

ſen, und niemand wird uns zu hindern
begehren, ſobalb wir wollen werden.

Bauptmann.
Eo das wird ſich zeigen. Mir thut er
ſeid! baß Sie Sich zum Laugnen herablaſſen.

G 3 Du



163  h
Dunbl

Bey allem, was ich jenſeits des Gra

bes hoffe oder furchte,ich habe  keinen

Cheil an dem Unternehmen, ob ich iwohl

errathe, wer es treibt! Herr Haupt—
nann! wollen Sie ein wedlicher: Maun
ſeyn, der ſich ins Herz:ſchauen laßt: fo

ſchicken Sie Sich xine, Kugel durch die

Stirne. Jn der Welt konnen nur Betru
ger, Heuchler uud kugner leben.

Hauptmann.
Mein Geſchafft iſt ausgerichtet, Herr

Baron. Haben Sie ſönſt was?

Zuval. 4Nichts; ſagen Sie der Prinzeſſinn:

mein Wille ſey ihr ohne Einſchrankung

unterworfen; nur mein: Herz. wolle ſich

bis an ſeinen letzten Odemzug in Freyheit

bewe
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bewegen. Ueber den Verluſt nieiner per

ſonlichen Freyheit klag' ich nicht.

Hauptinunn.

Leben Sie wohl!! Jeh. hoffe Sie bald
glucklicher zu ſehen.

Duval.
O ja, und zwar ſehr bald, ſag' ich

Jhnen.
Ounrtmann oeht ab.)

Punfter vAluftritt
Duval allein.

Ha; dieſe Begebenheit kam mir ge—

Gtradein zar rechten:i. Zäüt! Eine neue

gluckliche. Befeſtigung meines großen
Entſchluſſes! Jch brenne von Verlan
geit ihn ?auszüführen. Meine Frthheit

rauben ſie mir, damit ſie mit ihr machen
köllnen; was ſie wotlen?  ESthon

—DDG 4 Triumph!
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Triumph! (mit hohem Affect) Gie jſt mein?

mein! mein!. auf ewig mein! O
Entzuckung der Liebe! und Rache! ah!

wie ſuß biſt auch du n
Sechſter Auftritt.

Joſerh Sual.

Joſeph. uAuch der Kammerherr war ausgegan

gen; und wo ich. ihn aufſuchte, war er

wieder weg. u
nnt Dpal. d t

Alles gut, recht gut Sr liegt nichts
mehr  daran.  Lege mir die. Kleider

bort an  c.Joſeph. indem er hn aus und anfleiben
hilſt..

niine ulVUnterdeſſen habe ich. da ein Zillet vonun

bet Jrau von Doiuter for Sit erhaiten.

ne D 4 i14 Du
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iD Duval der ſun gngekleidet iſte

nGieb! Zunde Lichter an!
E Cdoſeph geht a

14

inttaeh. J Dijval allein.

Was muß ſie gollen, die Verrahe—
ciun lieſt.)

and ns nlieber Baron;

nSie ſind ſo unthatig als ungluck—

ulich. Jch trage Mitleiden mit Jhnen

vund Mally, und habe ohne Sie Maaß.

Fregeln genommen. Der Wagen, der,
 aMally auf den Abend aufs Palais ho
nn vlen. wird, kommt eine Stunde fruher.

„WMein Vetter Silly wird drinnen ſeyn;

wihm konnen Sie undMally ſich ſicher an.

bertrauen. Er wird Sie an einen ſichern
rt: bringen, wo Sie alsdann neue

ee G5 vAn,
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„Anſtalten treffen konnen. Laſſen Sie
vdieſe Gelegenheit vorbey, ſo iſt alles

„verloren. Um Zwolfe iſt Mally nicht

„mehr in der Stadt, und wer weiß,
„in weſſen Geſellſchaft!c

Vortrefflich ausgedacht! Jn Wahrheit,
wenu wir den albrenen Schritt thãten:
ſo ware deine ſchandliche Abſicht erreicht,

Verratherinn! ha!: wie wurdeſt du dich

uber uns luſtig machen. Was aus uns

wurde, kummerte dich nicht. Sey ruhig!

So gut: ſoll dirs nicht werden! D es
iſt auch ſchon, niemanden iin Weg zu treten,

und ſeine eigene freye Bahn zu wandeln.

CJoſeph mit Lichtern) Vier kichter trag in

mein Kabinet, und laß die Gardinen nieder.

(ZJoſeph geht ab.) Das Brautzimmer! muß

erleuchtet ſeyn! Aber bin ich auch zür Hoch

jeit geſchmückt? Dieß Kleid iſt feſtlich

genug;
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genug; lich trug es  nur Einmal am Ver-

mahlungsabende deß Prinzen. Aber der
Ring fehlt, mit dem ſie ſich mir verlobte.
Cer zieht ihn aus einem Etuit und ſteckt ihn an)

Mit weinem geliebten. Bilde? (kugt es)

Heiltge! Mein Anblick ſoll mich zum Tode

ſtarken. Aber wo. bleibſt du?

(Duval geht ab, indem Anton und Joſeph
mit umiehr Lichtorn kommet.)

—95.— I J

J

Funſter
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sunfter Aufzuge
Die Bedienten zunden die Lichter auf den

Ciſchen und an den Spiegeln an.
Einer ·raumtidle Kleider weg,! die her

Baron ausgegogen.

21 1.Erſier Auftritt.

Ein Gerauſch. Duval aus dem Kabinet.

Eine Kutſche! das werden ſie ſeyn!
geſchwind Joſeph! (Die Bebienten eilen mit

Lichtern hinaus) Sig iſtg! Schon hor' ich
die ſufſe, beſanftigende Stimme. Liebe,

holde Schwatzerinn!

Zweyter Auftritt.

Duval. Mariane. Mally.
(Die Damen ſtutzen ein wenig, da ſie den

Baron ſo geputzt erblicken. Er geht

ut: ihnen
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an rnen entgegen, und fußt erft Marianen,
dann Mally mit Feuer die Hand.

Duval.
n.. Aber wo  ſo lange?— Jch bat doch

Aunhn  Matiane. J

S— J Gt 55 .5òe D 2

2
24 S t S 3

22

dν.

Maality freundlich.

Es,war nicht moglich. Jmmer Neuan
24 64kommende und dann kennen Sie auch

die Reinfort it ſchwer es. iſt, von ihr
zu kommen.

J

Duval aartlich.

Auch weiß ich, wie ſchwer es iſt, Mully

von ſich zu laſſen. Aber Sie ſchenken
mir dafur dieſen Abend? Nicht wahr,

Ma—



Mariane, du ſiehſt's gern, wenn unſre

Freundinn mit uns ſpeiſt?
Mariane freundlich.

Warum das nicht? Lieber, als wenn
ich allein ſpeiſe und Sie— faſten.

9 Dupal. a. 2 4.Nun, ſo gleb Vefehlt fleide dieh pus

und Sie, Mally, erzahlen mir unter-

deſen, wie Sie den Nachinittag zugthrocht

haben.
Naariane.

Wann wunſchen  Gik zů ſpelſenrs

WPuval. qa 7
Allenfalls unr: nenn!lihr. Czu Maly)

Eher doch nicht?
Mariane.

Wohl! Clur ich) bas heißtnrbis
um neune wollen wir allein ſeyeh Cab

l

Drit
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Drritter Auftritt.

Amalie. Duval,

Amalie.
Sie ſind ausgeweſen?

Duval.
Nein.

Amalie.
AUber iſo in Gnlla?

Duval.
Jſt Mally nicht auch prachtig?

Amalie.

Fur GSie doch nicht?

Suuval.
Zur mich: aber freylich nicht wegen

dieſer Livrey der Eitelkeit: aber Mally's
Augen ſind fur mich die ganze Welt!

Amalie.

Erhmeichler!

Du.



2) Duval.
Nein; Cernſthaſt und ſeyerlich) dieß iſt

nicht die Stunde ber Schmeicheley, des

ſutßen Betrugs, der. gefallenden Scher

zes (heftis) e Mallyl nn i
Amaliererſchrocken.

Duval! nnſDuval.
Sey ruhig! GEshat ſich mancher-

ley zugetragen, .und: Joch giebts nichts
Netutes!? Qich!: was: beſchloſſen mar/hleibt

beſchloſſen. Es. ſerhtifeſt, wie Himmel
und Erde! iin

Amalle.

Rede deutllch. (furihtſam). Was aneynſt

du?  eenen 2
uie Duwal.. ſc.

Wir haben wenig Zeit. wenig! Die
Sache iſt kurz ſo dringend. (Aulupis,
S indem
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indem er etwas zittert, und Stuhle an den einen

Siſch ruckt) Willſt du dich nicht ſetzen?

Amalie ſett ſich mit Beſturzung nieder.

Duval.
Sieh WMally, die ganze Neuigkeit iſt die:

mir iſt Hausarreſt angedeutet, und dich

fuhren ſie um Mitternacht (fahrt heftig

auf) die Hole weiß wohin?
2Amalie ſehr erſchrocken.

Goltt! wo weißt du das?

Duval ſetzt ſich wieder.

Grluug, daß ich's weiß, daß es ſicher ſo

iſt. Es aſt zwar noch etwas im Werke,
und wie es ſcheinen ſoll, zu unſerm Bſſten.

Deine Stiefmutter

Amalie.

Zu unſerm Beſten, und von ihr? So

furchte ich alles.

9 Du

 ô
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Duval.
Mit. Recht! Auch ich. Hore nur: fle

ſchlug mir vor, dich zu entfuhren, ehe die

Stunde der Mitternacht ſchluge, und er

bot fich,alle Schwierigkeiten zu, heben.

Sie hat /wirklich Anſtalten durch Silly da
zu gemacht, aber ſo kauts vermuthlich,

damit ſie der Prinzeſſinn zu Ohren kom

men mußten und deswegen unter alle

Thore Befehl ergangen iſt. Die Ausfuh
rung war alſo ohnehin vereitelt. Aber

ſage, wollteſt du, daß ich mich drauf tin
gelaſfen hattẽ J

1Amalie.
 Nein, nieinals! niemals! Wie oft haſt

du nicht mit mir fliehen wollen! Hatt' ich

je einen Willen dazu?

Duval.
Das wußt' ich. Auch ware dein guter

Name
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richtet! Eine Entlaufene! mit mir! der
ich durch andere Bande gefeſſelt bin? der

ich nichts fur dich thun dich fur nichts

entſchadigen konnte!

Amalie.

 Acch! dieſe Furcht-—

Duval.
EEsvle, großmuthige Seele! D dieß wat

nicht, was dich ruhrte, ich weiß das

Aber ſieh meine Tugend iſt ſchwach,
heftig die Leidenſchaft deine Reize ſind

groß, die Gelegenheit gefahrlich.
Jch hatte mich,nicht mit dir allein dahin

gewagt, wo ich weder Gewalt, noch Ge
ſetze, noch Obere zu ſcheuen gehabt hatte

Ich habe dir gelobt, deine Tugend unver

letzt und heilig zu bewahren. Sieh! Jch
habe das Gelubde gehalten“ Weunn

92 ich's
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ich's gebrochen hatte! Danke dem
Himinel, daß es nicht geſchehen iſt! (er

ſteht auf und umfaßt ſie) daß noch itzt unſre

Handlungen ſo rein blieben, wie deine Ge

danken! (ſie dußert große Beſturzung,

indem ſie ſich erhebt) Sey nicht erſchro
cken, meine Liebe! Aengſtige dich nicht über

der Feyerlichkeit dieſes Augenblicks!

Es kommen noch großere Augenblicke. Es

iſt eine Wahl zu treffen, Mally!leicht
oder ſchwer, nach dem dein Herz fühlt.

Cer ſchladgt achr Uubhr) Jn: drey Stunden

biſt du nicht mehr mein will
Mally eines andern werden?

Amalie heftig ſchluchzend.

Nein Dubal; keines keines an—

dern!
1 Duval.

.Jn drey Stunden leb' ich nicht
mehr.



mehr. (Amalie bebt) Willſt du mich
uberleben?

Amalie.

Nein, nein! Du haſt mich ja (ſie greift in

die Taſche, zieht das Etuit heraus und ſchlagt

darauf) zum Tode bewaffnet. Aber Gott!
Du hvillſt ſterben? Muß es denn ſeyn?

Mußt du ſterben? Jtzt? itzt?

Duval.
Ob ich muß? Hab' ich dirs nicht ge

ſagt? Ja ich muß, ich muß! Kann ich

leben ohne dich? Will ich? Dich ver—

lier' ich? Sieh! was bleibt mir? Weißt du

was anders, als den Tod? Konnteſt
du, wollteſt du aber ohne mich

Amalie zartlich.
Nein, Geliebter! Aber der Jurſt iſt ſo

mild, ſo gutig. Warte nur noch auf
ſeine Zuruckkunft. Das Leben hat tau—

H 3 ſend
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ſend Ausgange immer dir offen!
Sprich ihn erſt. Er wird dir den Fehler
deiner ubereilten Hitze vergeben dich

mit dem Grafen ausfohnen.

Duval wild.
Mit dem Grafen? Wozu nennſt du

den? verhaßter, verduminter Name!

Will deine Zunge mich durchbohren, noch

eh' es Zeit iſt? O Mally! Mally! (mit

Wuth) Eprich! kannſt du dich entfchlie-

ßen mit mir zu ſterben? 22
Amalie ahoſtuch.

Unſere Liebe
Duval heftig.

Ha! die deinige iſt todt! Wie konnteſt

du in einer ſolchen Stunde vom Leben re
den? (mit den Zahnen knitſchend) Himmel!

wie hab' ich mich vorhin gttauſcht!

(erbit
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(erbittert) Ha! auch du biſt falſch, untreu,

verratheriſch
Amalie in gtoßer Verwirrung ſinkt vor ihm

nieder, umfaßt ſeine Knie, und ſieht ihn

ſchmachtend an.

Auch ich?

Duval will ſich los machen.

Quale mich nicht?.

Amalie heftig weinend.

Duval! Duval! Darfſt du an
meiner Liebe zweifeln? Undankbarer! Was

vergaß ich nicht alles fur dich? Was
kounte mich ruhren als deine Ruhe? Ver
hartete ich nicht mein Herz gegen Maria

nens Kummer? Verſchloß ich nicht mein

Ohr dem Rufe. der Freundſchaft und der

Stimme des Gewiſſens (Pauf. Gie ſtehl

auf. Mit einem tiefen Geufzer) Mune Exrele

iſt ju beunruhigt. Veſinne dich,ſelbſt. auf

94 alle

 ô ô ô



alte die Bewriſe, die ich dir von meiner
Liebe gab; auf alles, was ich fur dich ge—

than, geduldet, erlitten, dir aufgeopfert

habe; itzt itzt leide Aber ſoll—
teſt du alles vergeſſen haben wie darfſt

du mir vorwerfen ü

Duval ſehr geruhrt und traurig.

Sieh, wozu du mich bringſt! Jn mei
nen letzten. Augenblicken dir Unrecht zu

thun! Kannſt du mir vergeben? Ach!
kannſt du es! (er umiaũt ſie, und verbirat

ſein Geſucht auf ihrer Schulter.)
Amalie ſchluchzt heftig.

Duval richiet ſiih auf.

Komm! mein Herz halt es langer nicht
aus. Mir ekelt vor einem Leben, wo man

ſich irrt, ſich verkennt, ſich beleibigt! S

Laß uns eilen.
Anmalice zilterud.

ĩ gich Duval! Iſt denn ſonſt nichts zu

thun?

J
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thun? Der große Schritt in die Nacht der

Zukunft hat er fur dich keine Schre—
cken? Mariane iſt beleidigt, gekrankt

pon  uns uUnſere Herzen (noch angſtlicher)

ſind vor den durchdringenden Augen jenes

Richters vielleicht nicht unſchuldig!
Meine Seele erbebt von tauſend Gedanken,

die bisher noch nie erwachten, itzt furch—

terlich ſich erheben. Meine Seele ſchau
bert vor dem bangen Anblick einer
einer Ewigkeit!

Duval mitleidig.

Gute Mally! dein weiches Herz, deine

Jugend, Eindrucke einer aberglaubiſchen

Erziehung machen deine Zweifel ſehr na—

turlich. Laß dich das nicht ſchrecken.

Glaube mir, Liebe iſt nicht das Werk un

ſers Willens. Willenloſe Verbrechen
wenu's auch eines geweſen ware, zu lie

H5 ben



ben ſtraft kein weiſer und gerechter
Richter. Und war auch an uns etwas

von Schuld gegen Marianen:  ſo iſt unſer
freywilliger Tod ein Mittel, ſie zu bufen,

und Marianen genug zu thun

Amalie, ĩ
145Ja, wenn er das warel

Duval. l

Oder hangſt du ſonſt nach an den Freu

den und Hoffnungen eines «aitlen, thoricht

ten Lebens? t 4. v14Amalis.
Nicht mit Einem Wunſthe!

Duval. u.7Was hatteſt du auch in der Welt meht

zu hoffen? Alles Gluek liegt in! bet
Liebe. Wer konnte dich fo licben wie icht

gues andre Vergnũgem iſt leer. anb

ſchwach,
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ſchwach, unb das Alter langweilig

ohne Liebe!

(Es ſchlagt drey Viertel auf Neune.)

Amalie erſchriekt.

Wie die Zeit eilt!

Duval.
i Fürchte dich nicht! Fur uns iſt der Tod

nicht Trennung; und nur darum war er

uns furchterlich. Sagteſt du das nicht
oft? Freue dich vielmehr! Die Liebe

ſchenkt uns, was ſie Millionen Liebenden
verſagt: im Tode vereinigt zu ſeyn! ewig!

ewig! welche Gluckſeligkeit! und die—

ſen Tod konnte Mally furchten?

Anmalie.
gch furchte den Tod nicht als Ende des

Lebens.

Dkwal.
Alſo willſt du du willſt mit mir

ſterben?
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ſterben? (er fallt ihr um den Hals) Welche
Wonne! welch Entzucken!

Amalie.

Wenn ich nicht mit dir leben kann;
wenn ich muß

Dupal.
Du mußt nicht: aher. du willſt —ja

du kannſt mich nicht allein gehen laſſen!

Du liebſt; mich viel zu ſehr Amalie
wurde mich uberleben wpflen konnen?

Amalie.Nein, das wird, und laun ſie nicht,

wenn du, du ſterben mußt.

Duval.
Und ich muß: das haſt bu gehört!

das weißt du! und du willſt mich nicht

uberleben? Heil! Heil mir! O Amalie!?
Amalie! ſo komm dann unverzuglich, un

verzuglich zu dem großen Werke. Jch ringe

dar
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darnach. —D D fuhl' es ganz, was es

heißt, dich nie verlieren zu knnen! Von

nun an auf ewig, ungeſtort, unbedraut

dein zu ſeyn! Vor dem Gedanken
ſchwindet alles! Kennſt du einen großern

Wunſch?

Amalie.
Und Marianen micht mehr zu beleidi—

gen? Ach die arme Mariane! Jch
batte. ſo gern von ihr Abſchied genommen!

Duval.
Jch auch. Jch hatte ſogar. den Ge

danken, ſie zu vermögen, mit uns

aber es iſt nichts; und Franz braucht auch

eine Mutter.

Amalie.
a Ja wohl! den Vater zu verlieren

Duval.
Schadet ihm nichts. Jch bin, Gott

weiß
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weiß es zu allen meinen Pflichten

untuchtig. Meine Seele hat nur noch
dieß einzige Vermogen, dich zu lieben,

nur noch den einzigen Trieb, mit: dir zu

ſterben. Nur das einzige Verlangen,

dich ewig zu beſitzen. Jch habe an
Marianen geſchrieben. Sie wird uns be

weinen, die Gute! am meiſten dichl
Eine deiner ſchonen Locken hab' ich ihr

vermacht. darf ich mit deinen Schatzen

ſo freygebig ſeyn? Erlaube, daß ich

fie itzt abloſe. 2 A.
2

n Amalie.
Ja!“ und die andre der Fraulein

von Reinfort.

Duval.
Wie du willſt. C(er zieht eine Scheere? aus

ſeinem Etuit, und ſchneidet die zwo unterſten

Haarlocken abe)

Ama



Anmanlie indem ſie Ohrgehenke und Halsband

von Juwelen oder Perlen abthut, und

ihm ubergiebt.
Dieſe Geſchenle habe ich noch (jedoch

ohne darauf zu beſiehen) bey ihrer Be
ſtimmung gelaſſen. Jch dachte, ſie muß—

ten Marianen ſchrecklich ſeyn. Menſchen

ohne Delikateſſe mochten. auch auf den
Einfall gerathen, Amalie wolle Marianen

dadurch eine Art von Vergutung leiſten.
Auf eine gemeinere Seele, wie man ſich

Cara denkt, konnen ſie irgend einen guten
Eindruck machen, und ihren Haß gegen

Verſtorbene mildern. Und dieſes Ge—

ſchmeide —es iſt ein Geſchenk mei
ner gnadigen, ewig verehrten Furſtinn
ſoll Clara haben. Auch dieß war ein Ge

genſtand ihres Neides. Jch verzeih' ihr.

Vielleicht bewegt ſie dieß auch zu ei—
nigen

an
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nigen Thranen auf mein Grab und zu ei

nem liebreichen ſchweſterlichen Andenken

an Mally.
Duval.

Jch habe an deine GStiefmutter gẽ

ſchrieben. ſin.

Amalie:
Dieß will ich noch beyfugen.

Duval fur ſich.

Schone Seele! Mit Entzucken ſeh ich,
wie ſie ſich uber der Zubereitung zum Ster

ben erheitert! dzu Amulirud' Wunſcheſt du

ſonſt noch was? J

Amalie.

Da ich mit Marianen nicht reben darf

nicht reden konnte: ſo wollt' ich gern
noch ein paar Worte an ſfie ſchreiben

ihr mitleidig Herz nur um Verzeihung, nur

um ihre fromme Zurbittt anflehen.

Du



Duval.
Thue das, Beſte! Geh in mein Kabi—

net, der Schreibetiſch iſt offen. (ungeduldig)

Aber eile! Jch bin bald bey dir.
Amalie die ſich wahrendem Reden dem Kabi

nette ndhert.

Nicht gleich! Laß mir Zeit meine Ge—
danken zu ſammeln. Mir ſchwindelt vor

dem Abgrunde vor dem eigenmach
tigen verbotenen Tode! und nach ei
nem (leiſe und furchtſam) ach! in verbote—

ner Liebe zugebrachten Leben!

Duval macht eine ungeduldige Geberde.

Amalie.

Du mußt Geduld mit mir haben. Jch
habe dir noch viel zu ſagen viel
(bewest) Ach! ich beſitze nicht deine mann

liche Feſtigkeit! deine Mally iſt ſchwach

(GSie geht ins Kabinet.)

3 Vier—

Seeegeeeeree
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Vierter Auftritt.

Duval allein.

 Ja, du biſt ſchwach, weil du
mich nicht liebſt, wie ich dich. Auch

dieß war eitler Selbſtbetug! Gut!
Es war nicht in deinem Herzen ſo zu lie-
ben. Was kannſt du fur dein Herz?
Aber der Muth, deinen Duval nicht zu

uberleben, iſt auch nicht in deinem Herzen!,

Es iſt nicht deine Schuld ein frommer
Aberglaube an Chimaren. Jch muß dir

zu Hulfe kommen, es ware zu viel fur dich

allein, das ſeh' ich. (Jauſe. Mit Ue
berlegung) Und ſahe ſie erſt den Tod auf

meiner blaſſen Stirn in meinem bre
chenden Auge: wie wurd' er ſich mit zehn

fachen Schreckniſſen gegen ſie ruſten!

und das Gift nahme ſie es auch
ein



e 131ein unſicherer, langſamer, qualvoller Tod!

Oder ſie nahme Hulfe an, gewonne das

Leben wieder lieb, wurde eines an—

dern des Grafen! niein, nein,
bſt ſcchu ldee

R2 Biſt
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Biſt du nun fertig, meine Liebe? Cer
macht die Thur hinter ſich zu, und man hort den

Riegel vorſchieben.)

Funfter Auftritt.
Anton, Joſeph gucken erſt und treten dann

herein.

Anton.
Sind ſie endlich hinein? Nun

muſſen wir den Tiſch decken. Wer
weiß aber, wie lange es nocht drinnen

wahrt? .2(Die Bedienten decken einen Tiſch auf vier

Perſonen. Jm Kabinet wird ſtark ge
redet.)

Joſeph.
Gie ſprechen ziemlich ſtark. Man konn

te alles verſtehen.

An
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Antou.

Jch mag nicht. Es iſt ſchandlich zu

horchen.

Sechſter Auftritt.

Mariane. Die Vorigen.

Mariane.
Wo ſind ſie?

Joſeph.
Dort in ihrer Klauſe, wie gewohnlich,

verriegelt.

Mariane klopft an die Kabinetthure.

Duval von innen, gelaſſen.

Wer iſt da?

Mariane.
Jch wollte horen, ob's nun gefallig

ware zu ſpeiſen?

J 3 Du
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Duval von innen.

Noch nicht. Jch habe noch viel zu re

den. Jch werde klingeln.

Mariane eht verdrußlich in ihr Zimmer.

Joſeph.
Nun da haben wir's! Jch dacht's wohl,

daß wir noch eine Stunde wurden warten

muſſen. Jch bewundre nur der gnadigen

Frau Geduld.

(Jndem ſie immer noch am Liſche decken,
Stuhle und kichter hinſetzen.)

Anton.
Und daruber wird noch die Kutſche kom—

men. Die Fraulein wird auf's Palais
muſſen, niemand wird eſſen, und wir wer

den gedeckt haben, um wieder abzurau—

men.

(Es wird im Kabinet ſtark geredet.)

Jo—
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Joſeph.

Jch mochte aber doch wiſſen, was ſie

drinnen hatten. Sie muſſen ſich zanken:

die Liebe zankt ſich freylich auch. An
der Thur aber mag ich nicht horchen, lie—

ber draußen.

(Er lauft ins Vorhaus, um an einer dußern

Thur des Kabinets zu horchen.)

Anton.
Die verdammte Reugier!

(geht auch hinaus.)

Siebenter Auftritt.
Die Kabinetthure wird ſchnell aufgeriegelt.

Amalie Leichenblaß mit einem Schnupf

tuch ans Herz haltend kommt heftig

und wankend herein. Sie eilt nach
Marianens Zimmer, kehrt aber ſchnell

und taumelnd um nach der Thure des
Vorhauſes. Anton und Joſeph kom

J 4 men
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men herein ihr entgegen. Gie ſcheint
zu ſinken. Die Bedienten fangen ſie

auf und ſchreyen zugleich:

Anton und Joſeph.

Gnadige Frau! Hulfe! Das Fraulein

iſt bleſſirt!

Achter Auftritt.
Mariane eilt herein. Die Vorigen.

Mariane.
Um Gottes Willen! (ſie areiſt nach dem

Frddulein, das in ihre Arme ſinkt.)

Amalie ſchwach.

Der Grauſame! Ach Mariane!
Er hat dich geracht mich

mich geſtraft! Kannſt du mir verge
ben? Wird Gott O du ſchreck—
liches ſchreckliches Gericht
(ſie ſinkt in Marianens Armen nicder.)

Ma
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Mariane.

Gott! Gie ſtirbt! (ſie legen ſie ſanft auf

den Boden.)

Joſeph.

Der Unmenſch! Er zankte mit ihr. Er
hat ſie umgebracht. (ein Schuß. Joſeph fahrt

zuſammen) Himmel! Er ſchießt nach uns,

weil witihr helfen.
Mariane faſt ohnmachtig vor Schrrcken.

Entſetzlich!

Neunter Auftritt.
Es dringen viel Leute aus dem Hhauſe und von

der Gaſſe, Franz und das Dienſimad
chen herein. Der Hauptmann von
der Leibgarde iſt darunter.

Hauptmann.

Ah, was geht hier vor? Wo iſt

J5 der
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der Baron? Jch ſollte in der Nahe
auf ihn Acht haben. Es geſchah ein
Schuß und (mit Schrecken) eine
Mordthat! Fraulein von Charmille er—

mordet! Wo iſt der Baron?.
Mariane ſinkt in Ohnmacht, ihr Madchen

und andre bemuhen ſich um ſie. An
dre beſehen die Leiche; alle geben Be

ſturzung, Schrecken und Mitleid zu er
kennen.

ranz zu den Fußen ſeiner Mutter, die er
umfaßt, ſchreyt angſtlich:

Ach Mama! Mama! Hat er Gie auch
umgebracht? Ach ſterben Sie nicht! ſter—

ben Sie nicht auch!

Anton zum Hauptmann.

Der Herr iſt draußen. Wir trauen
uns nicht, er hat gewiß nach uns ge

ſchoſſen.

Haupt
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Hauptmann ſchlagt die beyden Thuren des

Kabinets auf und geht hinein. Man
ſieht den Baron Duval ſitzend an einem

Liſche, mit der Bruſt angelehnt, voll
Blut, den Kopf vorwarts, die Arme herab

hangend. Die Piſtole, womit er ſich er—

ſchoſſen, liegt auf dem Boden. Die vier

Lichter brennen auf dem Tiſche. Etliche

verſiegelte Briefe liegen darauf.

Entſetzlich! Der Baron erſchoſſen!

Mariane kommt ein wenig zu ſich.

Mein Gemal todt! Duval
ſein eigner Morder! Ach

Nally! (ſie ſinkt wieder zuruck. Franz
iſt in's Kabinet gelaufen, wird ohnmachtig beym
Anblicke ſeines Vaters und hinweggebracht.)

Hauptmann mit den Briefen in der Hand

aus dem Kabinette.

Schreckliche, entſetzliche Folge eines ge.

ſetz- und ſittenloſen Lebens! O Duval!

in



Mariane erwacht von der Ohnmacht.

O Duval! Mally! Wie unglucklich
habt ihr mich gemacht! wie weit un

glucklicher euch!

(Der Vorhamg fullt zu.)

Ende des Trauerſpiels.

140 à—
in welchen ſchauervollen Abgrund haſt du

dich mit deiner armen Geliebten geſturzt!

(Cer lieſt die Ueberſchriften von den Briefen ab.)
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